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Gelobet 
jei der Herr, 
der Gott Jsraels, 
denn er hat 
beſucht und erlöſet 
ſein Bolt. 
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Bot ia Läffet Gras wachſen für das Vieh und Saat zu Uuh des Zienfehen; 
daß das Brod des’ Mlenfcdyen Herz —* — “— 




















Unterhaltung. 





Ob all mein Gluͤck zuſammenbricht. 





Bon Julius Sturm. 


Wenn all mein Glüd zuſammenbricht 
Und dennoch nicht, und dennch nicht 
Will ih vom Glauben Taffen; 

Auf Gottes Gnade will ih bau'n, 

Auf meinen Herten und Meijter ſchau'n 
Und in Geduld mich faſſen. 


Giebt's wohl auf Erden einen Schmerz, 
Der nicht in meines Heilands Herz 
Sid) hätte Bahn gebrochen! 

Arm und verfolgt, verfauft, verſchmäht, 
Ward er zulekt ans Kreuz erhöht, 

Von Hentershband durchſtochen. 


Und alles trug er ohne Schuld, 

Und alles nur aus Lieb’ und Huld, 
Und aus der Sünde Ketten, 

Aus Lug und Trug und Heuchelfchein, 
Aus ew'gem Tod und ew'ger Bein 
Mich liebend zu erretten. 


Mein Gott, mein Gott, du liebjt mich jehr, 
Sonft hätteſt du mich nicht jo jehr 

In deine Zucht genommen; 

Du hätteſt auf der Pilgerfahrt 

Gewiß mir jedes Leid erfpart, 

Wär's nicht zu meinem Frommen. 


O du, mein Heiland, Jeſu Chriit, 

Der du mein Sireuzvorträger bift, 

O, reich’ mir deine Händel 

Dir nad), dir nach geht meine Bahn 

Und höher, höher, himmelan, 

Bis am mein jelig Ende, 
Wie beteit Du? 

Gin Kapitän, welcher mit jeinem Dam- 
pfer den Atlantiihen Ozean durchfreugte, 
erzählte: 

Bor einigen Wochen geihah etwas Au- 
bergewöhnliche8, was mein ganzes chrijtli- 
ches Leben umgewälzt hat. Ich gehörte zu 
den gewöhnlichen Durchſchnittschriſten. Wir 
hatten einen Mann Gottes an Bord, Georg 
Miller aus Briftol. Schon zweiundziwan- 
zig Stumden war ich auf der Kommando- 
brücde und Fonnte fie nicht verlaffen. Plöß- 
lich berührte jemand meine Schulter, dab 
ich zuſammenſchrak. Es war Georg Miil- 
ler, 

„Kapitän,“ jagte er, „ich fomme, Ihnen 
zu jagen, dab ih Sonntagnadmittag in 
Quebec jein muB.“ 

„Es it unmöglich,“ jagte ich. 

„Nun, Shr Schiff kann es nicht, aber 
Gott wird Mittel finden, um mich bin zu 
bringen. Ich babe in den 57 Jahren nod) 
nie eine Verabredung gebrochen.“ 

„sch würde Ihnen gerne helfen, aber wie 
fann ich es? Ich bin machtlos.“ 

„Wir wollen in die Kajüte hinuntergehen 
und beten.“ 

Sch ſah den Mann Gottes an und dachte 
bei mir jelbjt, er ijt reif für das Irrenhaus, 
fo etwas hörte ich noch nie. 


Mennonitifche Rundſchau 


„Mr. Müller,“ jagte ih, „willen Sie, 
wie dicht der Nebel it?“ 

„Rein,“ erwiderte er, mein Auge iſt nicht 
an die Dichtigfeit des Nebel3 gewöhnt, wohl 
aber an den lebendigen Gott, der alle Um— 
jtände meines Lebens leitet.“ 

Er ging auf jeine Anie umd betete ein- 
fältig umd jchlicht, daß ich bei mir dadıte, 
dies Gebet würde für Minder von acht oder 
neun Jahren pajien. Es war etwa jo: „DO 
Herr, wenn es mit deinem Willen überein- 
jtimmt, räume, bitte, den Nebel in fünf Mi- 
nuten hinweg. Du weißt die Verabredung, 
die du für mich Sonntag in Quebec mad)- 
tejt. Ich glaube, es iſt dein Wille.“ Als 
er gebetet hatte, legte er jeine Hand auf 
meine Schulter und jagte mir, ich jolle nicht 
beten, denn „eritens glauben Sie nicht dar- 
an und zweitens hat mich der Herr ſchon er- 
hört.“ Ich ſah ihn an und Georg Müiller 
jagte: „Sapitän, id) fenne meinen Herrn 
57 Sahre, es iſt nody nicht ein einziger Tag 
gewejen, wo ich nicht bei meinem König 
vorgelafjen wurde. Kommen Sie, öffnen 
Sie die Thür und Sie werden jehen, dab 
der Nebel fort ijt.“ 

Als wir berausfamen, war der Nebel 
vollitändig verichwunden und Sonntag: 
nachmittag war Georg Miiller rechtzeitig 
in Queber. 

Der Gott, mit dem wir es zu thun ba- 
ben, iſt allmädtig, darum haltet feſt an 
Gottes Allmadıt. Bittet im Glauben. „Al— 
les, was ihr bittet im Gebet, jo ihr glaubet, 
werdet ihr’3 empfangen.“ 


Wie man die Bibel leſen jollte, 


Von P. 9. Penner. 

Werter Editor und Leſer! Die Bibel 
jagt: „Des Büchermachens iſt fein Ende,“ 
und joldhes iſt Wahrheit. Wenn die Tra 
dition der Bibel ſchon durch jeine heiligen 
Männer jolches jagt, wie viel mehr jollten 
wir, die wir uns Chriſten nennen, ſolches 
beberzigen und beobadten, die wir Chri 
ftum angezogen. Heutzutage bat die auf- 
geflärte Welt jo viele Zeitungen, QTages- 
blätter, fliegende Neuigkeiten u.j.w., dab 
manches Chriſtenherz davon dermaßen an- 
geleckt wird, dat es fast oder gar feine Muſe 
findet, das Buch aller Bücher zu ftudieren. 
Wenn es etwaigen Falles noch geichieht, 
pailiert es deshalb, um doc mitſchwimmen 
zu können mit der oberflächlichen Ehriften- 
beit. 

Lieber Mitwanderer zur oberen Heimat, 
wollen eine kleine Betrachtung anitellen, 
wie wir das heilige Bibelbudy mit mehr 
Ronnegefühl, mit aröherem Berjtändnis 
und mit mehr verjtändlicher Klarbeit leſen 
fönnen. Erſtens, ehe wir das Buch auf- 
machen, jollten wir auch gleich die Schleu- 
hen der Bermunft gehörig öffnen laſſen 
durch den Heiligen Geiſt. Zweitens, gleich 
wenn wir es geöffnet, jollten die Kammern 
des Serzens in die Yage gebradyt werden, 
um das lebendige Wort aud in dem, hoff 
nungsbollen Glauben erfajien zu können. 
Drittens mühte dann das erfahte Herz, 
bald eine ergriffene Seele jein, die das ge- 
öffnete Wort Gottes in der That überträgt 
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und je nach ihrem Begriffe Früchte trägt. 
O mausſprechliches Erbarmen liegt doch 
in dem Worte ausgegoſſen. Joh. 1,1. Im 
Anfang war das Wort und das Wort war 
bei Got und Gott war das Wort. Beleud)- 
tın wir etwas dieje denkwürdige Stelle, 
Dieſem gemäß muß Wort Kraft bedeuten, 
denn Gott iit Eräftig, weil er hält was er 
zuſagt. Im grauen Altertum, als unjere 
Ahnen, d. h. unjere alten Borväter, die al- 
ten ®ermanen noch im Seidentum jahen, 
galt laut Berichten, heldenhaften Sagen 
nnd Geichichten ſchön: „Ein Mann, ein 
Wort!“ Wer meineidig wurde, verfiel des 
Zodes. Wir, unjere Generation, jollte laut 
weltgejchichtlicher Weberlieferung doppelt 
danach Streben, unſeren Worten die gefor- 
derte Kraft und Geltung zu verichaffen, da 
wir uns doch Chriſten nennen. Jedes Mal 
ebe man etwas verjpricht, jollte man billig 
voll und ganz den Sachverhalt durch- und 
bedenten, um dadurd etwaigen Srrungen 
vrorzubeugen. Die Zunge ijt zwar ein Flei- 
nes Glied, aber ein fleines Feuer kann ei- 
nen groben Wald anzünden. Oder wie du 
in den Wald hinein rufit, jo ſchallt es wie— 
der zurüd. An den Naturwundern im 
Hanshalte Gottes fönnen wir vieles lernen. 
Wir würden vor vielen Gefahren und 
Uebelitänden bewahrt bleiben wenn wir 
dieſe Thatiahen mehr beherzigen thäten. 
Sott aber iſt das Wort und wer die Wahr- 
heit liebet, jucht Gott im Wort. Na, wer 
ſich rühmet, der rühme ſich des Herrn. 
Lobethal, Sask. 


Etwas über das Geben. 
Bon Joh. F. Siemens. 

Der Herr bedarf viel Geld für die große 
Arbeit des Neiches Gottes, zur Ausbreitung 
des Evangeliums. Er jollte über mehr, ja 
iiber unier ganzes Vermögen verfügen kön— 
nen; bätte er es uns nicht gegeben, dann 
hätten wir es nicht. Wir befommen es 
bom Herrn und folglich jollten wir es aud) 
nicht vergelien, dab ihm ein großes Teil 
davon gehört. ES jcheint immer jo als wenn 
wir gar nicht willen, wie viel dem Herrn 
davon gehört, dod) die Bibel giebt uns Auf- 
ihluß darüber. Wir finden es vielfältig in 
der Bibel, was der Herr vom Volke Israel 
verlangte, ganz bejonders ausdrücklich le— 
jen wir in Mal. 3, 8—12 ır.i.w. Da zeigt 
der Herr uns deutlich, was wir für ihn zu 
thun haben. Aber wir vergeiien es immer 
wieder oder wollen es vergejjen weil wir es 
nicht thun wollen. ch wiinjchte, wir ver- 
jchafften uns Klarheit, die uns der himm— 
liihe Vater reichlich geben wird, wenn wir 
ein williges Serz zum Geben haben. Schon 
allein im Geben offenbart ſich unjere Stel- 
lung zu Gott. Man bedenke nur: er, dem 
das Alles gehört, wird durch den Geiz und 
die Habſucht jeines Volkes jo eingeichränft, 
dab das Werf der Evangeliiation der Welt 
jtarf zu leiden bat, oder leiden muß. Nein, 
Geld iſt ſchließlich nicht das Wichtigite, das 
Höchſte. Das Wichtigſte find die Prinzipien 
des Erlangens, Haltens und Gebrauchs, al- 
lein zur Ehre Gottes. Wenn dieje einmal 
recht erfannt werden nad) dem Worte Got- 
tes, dann wird es am Gelde nicht fehlen 
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und der Herr wird genug haben für ein 
Werk. Reinige die Quelle und der Auf— 
ſchluß wird dann rein, recht und gut ſein 
und nach dem Willen Gottes. Gottes Ei— 
gentumsrecht und des Menſchen Haushal- 
terichaft das find die beiden Wahrheiten, 
die noch jo wenig in ihrem ganzen Umfang 
erfannt werden. Eine vollitändige Ueber— 
gabe unfer jelbit und unſerer Güter an den 
Serrn würde fo viel Geld für Gottes Werf 
flüffig maden, daß für alle Zwecke der 
Reich3gottesarbeit die Fülle davon vorhan- 
den fein wird und das iſt, was der Herr von 
feinem ®olfe verlangt. Und find wir fein 
Eigentum geworden, dann hat er ein Recht 
dazu und dürfen ihm fein Eigentum auf 
diefe Weile nicht entwenden. Thun wir es, 
jo beweifen wir damit, daß wir nicht im 
Geiſt find. Der Glaube ohne Werfe ijt ein 
toter Glaube, und ein toter Glaube ijt fein 
feligmadhender Glaube. Daher iſt es jehr 
wichtig wenn es heißt: Betet ohne Unter— 
laß; denn nur durchs Gebet fönnen wir 
uns im Glauben jtärfen. 
Aberdeen, Sasf. 


Reiſebericht. 


Bon Peter u. Helena Wiebe. 


Werter Editor und alle Rımdichauleier! 
Zuvor einen herzlichen Gruß und das beite 
Wohlergehen an Xeib und Seele! Weil ich 
vielen in Rußland verfprodhen habe, von 
unjerer Reife zu berichten, thue ich es denn 
auch. Will ein wenig in die Zeit eingehen 
ehe wir abreijten. 

Schon jeit vielen Nahren war ich ange: 
regt, nad) Amerika zu gehen, womit ich auch 
in den legten Jahren viel Arbeit gehabt 
babe. Es jchien aber immer jo als hatte 
der Herr noch etwas dazu zu jagen, dann 
aber nad) etlihen Jahren gab er mir die 
Gnade, dab ich gehen fonnte. Weil ich aber 
ihon zu oft gehört, dal wegen Trodyoma- 
franfheiten Zeute zurückgeſchickt wurden, jo 
wurde mir bange zu geben. Lie mid) denn 
bon unjeren Aerzten dort unterjuchen, wel— 
de meine Mugen für jehr jchlimm erklärten. 
Dann dachte ich bei mir jo, es wäre vielleicht 
beiler, ich fahre bis Liebau und da die Au— 
gen heilen zu laſſen, und wenn es möglich 
wäre hinüberzufommen dann würde ich ge- 
ben, wenn nicht, dann ginge ich wieder 
zurück. 

Sch machte mich auf und that wie ich mir 
borgenommen. Als ich dort hinkam, ging's 
bon einem zum andern Arzt, bis ſchließlich 
einer Hoffnung gab, mir die Augen jo zu 
beilen, daß ich durcdhfommen würde. Als 
ih dann drei Wochen bei einem Juden— 
Doftor geheilt und ihm Geld in die Hände 
geworfen hatte, frug ich ihn wie es denn 
eigentlich ftehe, worauf ich folgende Ant- 
wort erhielt: „Sie können nicht eher fabh- 
ten, bis die Narben, welche durd; die Ope- 
ration entitanden, zugebeilt find. (Ich war 
ohne Familie dort.) In der Zeit jehnte ich 
mich ſchon ſehr nach Haufe, und mit den Ju- 
den war mir's ein Efel. 

Sc wandte mich jogleich von Libau aus 
zu dem Agent Mikler in Bremen, welcher 
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mir follte Aufihluß geben wegen den Nar- 
ben. Sofort madjt machte ich auf die Rück— 
reife, Charfau, Station Barwenkowo. Als 
ich eine Woche zu Haufe war, erhielt ich ei- 
nen Brief von dem Agent Mißler aus Bre- 
men, worin ich dann die wichtigen Zeilen 
lejen durfte: „Sie fönnen wegen den War- 
ben, welche nur durch die Operation jtatt- 
gefunden, durchkommen, wenn nur nicht bei 
der Reiſe eine Entzündung stattfindet.“ 
Alio durften wir fahren. Weil aber die 
beite Zeit gerade zum Arbeiten und Ber- 
dienen eintrat, blieben wir bis zum Serbit 
dort. 


Den 24. September madten wir uns 
dann auf und fuhren zur Station Barwen— 
fowo, wo meiner lieben Frau ihre Eltern 
und Geichmwiiter, einer meiner Brüder, zum 
Abſchied Lebewohl fagten. in ſolches 
Scyeiden thut weh, denn es mag auf diejer 
Erde für uns vielleicht der letzte Abſchied 
geweien fein. Es haben ja jchon viele die 
Erfahrung gemadt, und willen wie e8 ei- 
nem ums Serz ilt. 


IIm 6 Uhr abends fam unjer Zug, wel- 
cher uns von den Lieben trennte. Wir bat- 
ten die Hoffnung, dab wenn wir uns nicht 
mehr auf diefer Erde jehen würden, uns 
doch droben einſtmals zu treffen. Bis zur 
Srenzitation Mlerandrowa muhten wir 
viermal umiteigen. In Otlotihin mußten 
wir einen Tag liegen. Dann ging's weiter 
yad) Bremen, wo wir nur einmal umzuitei- 
gen hatten, nämlich in Berlin. In Bre- 
men mußten wir fünf Tage liegen, weil in 
Nubland die Cholera war. Wir wurden qut 
behandelt von Herrn Mihler, welcher unier 
Agent war. Kann ihn in jeder Beziehung 
loben. 


Den 16. Oktober, n. St., wurden wir vor 
den Arzt geführt, dann jchaute er mir in 
die Augen, ichütelte ein wenig mit dem 
Kopf— nun iſt's gut“, war die Antwort. 
Sogleich danfte ich dem Herrn im Stillen. 
Durften uns dann auf den Ozean begeben. 
Den 17. DOftober ging's dann bis zum 
Diean. Nachmittags um drei Uhr fing die 
Schiffsmaſchine an zu arbeiten. Ganz ohne 
Wind oder ohne irgend ein Hindernis alitt 
das Schiff dahin. Als wir den vierten Tag 
gefahren, wurde uns ein Söhnlein gebo— 
ren, wo denn auch wieder des Herrn Sand 
iiber uns ausgebreitet war. Es ging alles 
wohl, dem Herrn jei viel Dank dafür. 

Nach 11tägiger Seefahrt landeten wir in 
Nerv York, wo wir dann vier Tage ausrub- 
ten. Auch da waren feine Hinderniſſe we— 
gen meinen Augen, alles war in beiter Ord- 
nung. Den 4. November machten wir uns 
auf die Reiſe na Canada. Wie oft wir in 
den ®er. Staaten umgeitiegen, fann ich 
nicht jagen. In Canada mußten wir in 
Dtawa umiteigen, wo wir 11 Stunden lie- 
gen mußten. Als wir vier Tage bier in 
Amerika gereist hatten, dadyten wir als wir 
bis zur Station Negina famen: mun jeßt 
find wir bald am Ziel, aber da hie &— 
iiber Sonntag bleiben, denn die Züge ge— 
ben bier nit am Sonntag. Aljo wurden 
wir wiederum ins Emmigrantenhaus ge 
bracht; jo gerne wir auch das Ziel erreichen 
wollten, jo ging's doch nicht. 

Den 10. fuhren wir weiter und kamen 
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— Uhr abends in Roftern an. Obwohl ich 
nad) meinen Freunden von New Nork aus 
telegrapbiert hatte, daß wir kämen, hatten 
fie es doch noch nicht erhalten. Alſo da hat- 
ten wir noch immer unjer Ziel zu erwarten. 
Weil e8 eine ziemlihe Strede zu fahren 
war, jo fam es mir zu teuer, eine Fuhre zu 
nehmen. Ließen unſere Freunde durch 
Leute, die zur Stadt kamen, rufen. Dann 
fam endlidy unſer Onfel uns nad Wald- 
beim zu holen. Es wurden beim Begrüben 
Freudenthränen vergofien, die Freude war 
mei ihnen jehr groß, wieder Rußländer zu 
jehen. 

Wir find jegt etwa drei Monate hier und 
babe mir die Farmerei jo ziemlich ange- 
ihaut. Es iſt hier, leichter zu etwas zu 
fommen, will aber nicht urteilen ob befier 
als in Rußland, denn im Winter bei 33 
Gr. Froft und drei Fuß Schnee iſt nicht viel 
zu bejeben. 

Wie wir gehört,’ wollen Gerh. Thiel- 
mans, Sodhorowa, Rußland, berfommen. 
Es würde uns recht jein, wenn viele von de- 
nen jollten berfommen und ih glaube es 
würde für viele auch gut jein. Will zu- 
gleich bemerfen, dat Beter Dücken, welche 
vor ſechs Jahren bergezogen find, wieder 
nah Rußland zurüd gegangen find. Ihr 
Ziel war nad Ignatowka, No. 1, Bach— 
muter Slreis. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle, 

Peter u Helena Wiebe, 

Waldheim, Sasf., Can. 


Dereinigte Staaten. 


California. 


Fresno, den 11. Feb. 1909. Zuvor 
einen berzliden Gruß und Kuß der Liebe 


an Dr. Faſt, Editor der „Rundſchau“. 
Wünſche Dir die beite Gejundheit ſamt 


Frau und Mind. ch leſe die „Rundſchau“ 
ſeit zwei Jahren; ſie iſt mir ein willkom— 
mener Gaſt, da man fo oft die Erfahrungen 
anderer Gottesfinder hören darf und hört 
aus der alten und neuen Welt. Laßt e8 
uns nicht befremden als widerfahre uns 
etwas Seltiames, Möchte der Vruder, dem 
ic ſchon das zweite Jahr die „Rundichau“ 
ſchicke, doch etwas von ſich hören laſſen; er 
it Br. Nidel, Omsf, Wahrenburg; babe 
Dir auch einen Kalender geſchickt. Lieber 
Bruder und Schweiter Nidel, wimſche Eud) 
den Frieden Gottes, den die Welt nicht ge- 
ben kann. Auch grüße ich den Br. Schnei- 
der, |r., mit jeiner Schweiter, ſowie alle, 
die ums im Geiſt verwandt find. Sch bin 
mit den Meinigen ſchön geiumd. Wende 
mih nun nah Schilling, Omsk; made 
meinem Schwager durd; die werte „Rund- 
ſchau“ befannt, dab wir noch alle ſchön ge— 
jund find; haben jeit Jahren nichts von 
Euch erfahren; wahricheinlih iſt er zu 
reih; früher bat er oft geichrieben. Br. 
Körber, der die „Rundſchau“ lieſt, mache ich 
befannt, daß ich den 28. Nanuar bei feinen 
Kindern auf der Hochzeit war, nämlich der 
Georg heiratete; jeine Braut ift eine geb. 
Bier von Warenburg. 
Eure Mitpilger nad) Zion, 
Georgu. K. M. Scheidt, Sr. 


Colorado. 


% or, den 20. Feb. 1909. Werter Edi- 
tor und Leier! Friede zum Gruß! Das 
Wetter ift dieien Winter jehr wechſelhaft; 
vorige Woche hatten wir zweimal Schnee- 
geſtöber und zwiichenein ſchön. Es iſt die- 
jen ®inter einen Tag Schneeiturm und den 
nädjiten Tag Sonnenichein und ſchön warın. 
Heute haben wir wieder einen Sandjturm 
nad) Colorado Art. 

Den 1. d. M. hatten die alten Geſchw. 
Peter Niels Ausruf, fie wollen fich wegen 
Altersihwäche in den Ruheſtand begeben. 

Onkel E. Töws war diejer Tage bedenf- 
lich) frank, haben aber eine Woche nichts 
von ihm gehört, hoffentlich iſt er jetzt jchon 
beiier. Frau des E. Fait leidet an ihren 
Füßen, kann mitunter beinahe nicht geben. 
Falten hatten auch wieder eine ſchwache 
Ernte, Diejes diene ihren Freunden Su- 
faus in Saskatchewan und Falten zur Nad)- 
richt. Bitte, ichreibt doch einmal an Fa- 
iten; ihre Bolt Office iſt immer noch Kirk, 
Colorado. 

Frau FFriedhoffer iſt jehr Frank, glaubten 
ichon einmal, daß fie tot jei, auch der Dof- 
tor behauptete es, aber mit einmal kam 
fie doch wieder zu ſich und ift ganz nervös, 
will auch nichts eſſen. 

Schw. &. Warfentin iſt von ihrer lan 
gen Bejuchsreiie in Kanſas wieder glüdlid) 
Daheim. 

Br. David Nickel iſt nad Loveland ge- 
fahren, um Freunde zu beiuchen und ſich 
einmal die Gegenden anzuſehen und um 
zu enticheiden, wo es am beiten für ihn iſt, 

bier auf der Ebene Land aufzunehmen 
oder in den Gebirgen unter künſtlicher Be- 
wällerung Land zu faufen. 

Den 15. fuhren Geſchw. J. ©. Frieſens 
von bier, um neun Monate in der Million 
fir den Herrn thätig zu fein; fie haben bier 
alles verkauft, um ganz von dem Irdiſchen 
[08 zu fein. Die Geſchwiſter gedenken mit 
ihrer Arbeit bei Henderion, Neb., anzufan- 
gen und dann die Norditaaten bis nad) 
Saskatchewan zu bereiien. Möge der liebe 
Seiland fie jegnen und zum Segen jeken, 
iſt unfer Gebet. 

Nochmals herzlich grühend, 

Korn Suderman. 


Kanſas. 

Buhler, den 22. Feb. 1909. Werter 
Editor und Leſer der „Rundihau”! Wir 
find ziemlich geiund, welches wir aud) allen 
lieben Leſern wünſchen. Jetzt fünnen wir 
berichten, daß wir legte Nacht einen ſchönen 
Regen hatten; es war jchon ziemlich trof- 
fen umd jtaubig; es war aud) Gewitter da- 
bei. - 

Will berichten, da wir geitern, den 21., 
auf einer Silberhochzeit waren, nämlid) 
Aelt. Abram Martens; jeine Eltern ſtam— 
men von Rückenau; feine Gattin it eine 
Anna Regehr, von Nudnerweide, ich denfe 
es find noch viele, die jie fennen in Rudner 
weide—oder wird die „Rundſchau“ da nicht 
geleien? Es war ein wunderjchöner Tag 
und viele Gäſte nahmen an der Feier Teil. 
Ja wir hatten wirklich eine geiegnete Zeit. 
Geſchwiſter Martens erzählten noch ihre Er- 
fahrungen, wie der Herr fie getragen und 


Ylennonitilche Rundſchau 


ihnen geholfen in jo manchen trüben und 
ſchweren Stunden ihres Lebens und wie der 
himmliſche Vater ihre Gebete erbört hatte; 
auch wurde ihnen von ihrem alten Vater 
Abr. Martens ein Andenken überreicht. 
Seine Geichwilter jangen ein jchönes Lied. 
Sc denfe die Gejchwiiter waren alle zuge- 
gen, nur eine Schweiter, die alte Dietrich 
Neufeld, früher Nudnerweide, nicht, die iſt 
jehr leidend. Es wurden ihnen mehrere 
Glückwünſche mitgegeben fürs fernere Le— 
ben. WBielleicht berichtet noch jemand Näbe- 
res davon, wer die Redner alle waren u.j.w. 

Der alte Onfel Dav. Ediger, früher Ni— 
folaidorf, Rußland, iſt jeinem Alter nad 
jehr munter; er war auch) da. Vorige Woche 
madte er Bejuche bei Kranken; das thut 
er gerne, 

Nun, Ihr lieben Freunde in Rubland, 
werdet do nicht müde für die „Rund- 
ſchau“ zu jchreiben, denn wir lejen es ja 
jo gerne. Möchte aud) gerne einmal von 
meinem Schullebrer Joh. Penner etwas in 
der „Rundſchau“ lefen—oder lejen fie nicht 
die „Rundichau? wohnen Sie noch in 
Blumitein? oder jchreiben Sie, lieber Leh— 
rer, uns einmal einen langen Brief, bitte, 

Liebe Freunde, wo immer Ihr aud) jein 
möget, Ihr jeid biermit alle gemeint, 
ichreibt nur, leien werden wir jchon. Xiebe 
Freundin, Witwe Abr. Enns, Oregon, was 
madt Ihr dort? habt wohl jchönes Wet- 
ter? Wir hatten bier eine Woche zurück 
jehr falt, jo daß die Fenſter nicht abtauten; 
jeid Ahr alle geiund? Eure Kinder, Sali 
und Elil., find jchön geiund, aber Deine El— 
tern find nicht geiund. Großvater iſt zuwei 
len ziemlich franf; die anderen Geichwiiter 
find jegt, jo viel wir willen, ziemlich ge 
jund, nur Mutterchen, Deine Schweiter, 
war eine Woche franf, iſt aber jett bejier. 

Nun noch zu meines Mannes Fremde, 
Ras madt Ihr, Wienien, Sarders und 
Klaſſens? Bitte, beiucht uns mit Briefe 
oder durch die „Rundſchau“; oder periön- 
lich wäre ums am liebjten. 

Muß nody berichten, daß der alte Onfel 
9. Mdrian, früher Krim, Rußl. auch noch 
unter den Lebenden und jeinem Alter nad 
noch jehr rüſtig it. Er geht noch mitunter 
bis eine Meile zu Fuß jpazieren und hackt 
Straub; er jagte, das ging ihm nocd recht 
aut, wir jind mit Johann Adrians Nad) 
barn, wo der alte Onfel Mdrian iit; er be 
ftellte noch alle, die ihn Fennen, zu grüßen. 

Wünſche dem Editor jamt Familie und 
allen Zeiern zum Schluß 2. Bet. 3, 13 und 
verbleiben Eure Freunde und Geichwilter, 

Marg. un. Gerh. Harder, 


Sıllsboro, den 25. Feb. 1909. Wer— 
ter Editor! Durch die werte „Rundſchau“ 
erfährt man doc; recht vieles und lieſt auch 
jo gerne Nachrichten von Freunden und Be- 
fannten, jo auch von Rußland. Ihr werten 
Schreiber, nur recht mutig. Lieber Better 
in Liebenau, berichte nur oft von unjerer 
Freundichaft. Iſt Deine Schweiter Maria 
geitorben? Du fragteit zu einer Zeit nad) 
unserer Freundichaft. Bis jeßt hat ſich noch 
feiner außer Quirings, gemeldet. Unſere 
Tante Kornelien und Onkel Gerhard Gäde 
leben noch, find aber ſchon lange im Bit- 


10. März 


wenſtand, und alt und ſchwächlich; ich wün- 
ſche von ihren Kindern würde jemand einen 
ausführlihen Bericht jchreiben; fie find 
beide in Oflahoma. 

Wir hatten Beſuch von Rußland, nämlid) 
Beter Krauſe vom Kuban waren hier und 
bat uns mandjes von dort mitgeteilt; er 
wäre auch wohl gerne bier geblieben, weil 
jeine ganze Freundichaft hier ift, aber feine 
Kinder find dort, er fam auch nur auf Be- 
juch und fährt anfangs März wieder feiner 
Heimat zu; aud) von dort ziehen einige nad) 
Sibirien. Bon den Onfeln meiner Frau, 
Seinrid und Peter Funk und SHeinrid) 
Gooſſen, Aleranderthal, möchten wir gerne 
Nachricht haben von ihrem Befinden, durch 
die „Rundichau oder brieflich, bitte. Ob 
Onfel Beter Dürfen, Nifolaidorf no un- 
ter den Lebenden iſt? 

Wir find in unjerer Familie ſchön geſund 
und wohlauf und grüßen alle lieben Freun- 
de und Bekannte und Xeier, 


Abr.uAnnaGäde. 


Hillsboro, den 23. Feb. 1909. 
Werte „Rundſchau“! Zuvor einen Gruß 
an den Editor und Leſer! Will berichten, 
daß wir alle ſchön geſund ſind und wün— 
ſchen es dem Editor und allen Leſern. Ge— 
ſtern hatten wir einen tüchtigen Regen mit 
Tonner und Blitz begleitet, man glaubte 
fait, da; man in den Mai oder Nuni ver- 
jeßt jet, doch heute hat der Wind fich wieder 
nach dem Norden gedreht und bringt uns 
foiten Segen mit etwas Schnee, vermischt 
die Weizenfelder, die erit in der Trockenheit 
zjierninh von dem großen Sturm und Erde 
vermiicht war, zeigt jeßt wieder jein ſchönes 
(rin nach dem ſchönen Negen. 

Lieber Br. Aron, berichte uns doh wie 
viel Nubel Du für das Geld, welches wir 
durch unſeren Editor ſchicken, erhalten hait. 
Beantworte meinen vorigen Brief, ob Du 
das Heid jo verteilt haft, als ich geichrie- 
ben battle, Ich babe für Euch die „Rund— 
ſchent“ beitellt, bitte zu berichten ob Ihr fie 
reseimäßia befommt. Wie viel fojten die 
Pierde bei Euch? Sind dort in der Sibi- 
riiben Anfiedlung noch mehr von unferen 
sreunden? So wie es jcheint haben unjere 
Brüder in Rußland auch recht ſchwer zu 
fampfen mit den neuen Anfiedlungen, denn 
jie fommen mit jo vielen Bittgeiuchen nad 
Amerifa, da man auf den Gedanken 
fommt ob etlihe umjerer Brüder in Ruß— 
land alauben, dab wir bier in Amerika das 
(Held init der Schaufel zuſammen ſchaufeln; 
doch das iſt noch lange nicht jo weit, denn 
es bewahrbeitet fich auch bier „Im Schwei- 
be Deines Angeſichts jollit Du Dein Brot 
eſſen!“ Es jind auch bier auf der Anjied- 
fung viele Armen, die auch mitgeholfen 
werden müſſen; jo viel ich weiß, find fie 
jet verjorgt mit Nahrung und Saat zum 
Frühjahr. Die Ausjichten zum Frübjahr 
find gut und wer jein Feld in Zeit und qut 
beitellt, kann dann aud auf eine gute Ernte 
hoffen. 

Kürzlich habe ih einen Brief aus Da- 
fota geleien, dat jie dort viel Schnee ha— 
ben auf Stellen bis 8 Fuß tief, — fein Wun— 
der wenn fie dann Galiforniafieber befom- 
men. Ich wünjche, es möchte ein jeder das 
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finden was er gerne haben möchte md 
wünſche allen eine qlücdliche Reife. Wenn 
man von dem großen Spefulationsgeiit 
bört, jo fällt mir gerade noch ein, als ich 
vor 15 Jahren in Rußland auf Beiuch war, 
fuhr id) nad dem Don, wo mein Bruder 
Aron Rarfentin damals wohnte. Dort 
hatte damals ein gewiſſer Martens aus der 
Brüdergemeinde ein großes Stüd Land 
auf einen Kauffontraft gefauft und wollte 
da eine mennonitiiche Kolonie gründen, er 
hatte auch jchon an mehrere Anfiedler Land 
verfauft, worunter auch mein Bruder Aron 
war, doch die Zeit des Kauffontrafts verlief 
zu jchnell und jo Fonnte der oben benannte 
M. das Land nicht verfaufen und jelbiges 
fiel wieder an den Eigentümer zurüd. Der 
Eigentiimer hatte zwar einen guten Ver— 
dienst, aber die Käufer einen großen Ver— 
luſt. Diejes möchte al3 Warnung dienen. 
Johann Prieben, die von Saskatchewan 
hier auf Bejuch waren, wollen heute wieder 
zurüd fahren. Johann Stlaffens wollen 
mit ihnen zuſammen nad) dem Norden fab- 
ren, um dort mehrere Beuche zu machen. 
Wim'chen ihnen eine glückliche Reiſe. 
BB. Warkentin. 


Minneſota. 

Mt. Lake, den 23. Feb. 1909. Werte 
Leſer der „Rundſchau“! Da der werte Edi 
tor der „Rundſchau“ früher willig geweſen 
it, eine Anzahl meiner Berichte, die ich im 
fernen California geichrieben, in jeiner Zei— 
tung aufzunehmen, jo werde ich heute abend 
wieder verjuchen etwas von Intereſſe mit- 
zuteilen. Während ich dieje Zeilen jchreibe 
wütet draußen ein „Blizzard“ No. 3 umd 
zwar derart, daß man beitimmt glauben 
nun. es jeien alle Furien des Nordpols 
losgelafien, um mit ihrem Schreden das 
ſüdliche Minnejota heimzuſuchen. Junge 
Leute können ſich nicht eines ſolchen Win— 
ters beſinnen, nur ältere erzählen uns, daß 
es Anno 1881 noch ſchlimmer geweſen ſei, 
dann hatten fie 37 ſolche „Blizzards“. Doch 
da wir jett ſchon drei erlebt haben und man 
uns jagt, da Ende April ſchon der lebte 
fommen fann, jo können wir, obwohl es 
feiner wünſcht, dieſer großen Zahl noch nä 
ber fommen. (Und dieies alles, während 
Eltern und Geichwiiter im trauten Galifor- 
nia Beumen pflücen, friiches Gemüſe ejien 
und ſich des ſchönſten Wetters erfreuen.- 
Ed.) 

Wir haben bier in letzter Zeit von zwei 
tühtigen Männern und Pädagogen gute 
geiftige und geijtliche Speiſe erhalten. Letzte 
Woche hörten wir einen Vortrag, „Ibe 
American Boy“, von einem gewilien Gam— 
bei. Die Rede wurde mit Flaren Schatten 
bildern illuitriert. Unter anderen wurde 
em Bild von Theodore Rooſevelt mit jenen 
Söhnen gezeigt, um zu zeigen, von weld 
einer Bedeutung es iſt, für einen Knaben, 
einen Bater zu haben, der ein ganzer Mann 
und ein Christ ift. Ich werde einige Haupt: 
gedanken der Nede anführen: „So wie die 
amerifaniiche Flagge, jo it auch der Knabe 
für das Land von größter Bedeutung. In 
99 Fällen aus 100 iſt es die Schuld des 
Baterd, wenn der Sohn auf eine jchiefe 
Bahn gerät. In manden Ländern wird 
der Bater. fiir die Verfchuldung feines Soh- 
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nes beſtraft. Wenn der Vater es ſich zur 
Gewohnheit macht, ſich pät des Abends um— 
herzutreiben, ſo erſcheint dem Sohne dieſes 
als eine männliche Eigenſchaft und er wird 
ſie oft auch nachahmen. Ein Junge iſt das, 
was das Heim von ihnen macht. Der 
Knabe iſt ein Rätſel. Etwa 75 Prozent al— 
ler Knaben und Männer zwiſchen dem Al— 
ter von 15 bis 30 Jahren geben niemals 
zur Kirche. Etwo 75 Prozent aller Verbre— 
cher in den Zuchtbäuiern befinden ſich im 
jelben Alter. Iſt dieies nicht eine jchredliche 
Thatſache. Hat die Kirche hier nicht nod) 
eine ungeheure Aufgabe zu erfüllen? Kna— 
ben fönnen gerade jo begeiitert für eine 
Bibelklaſſe jein, wie für das „Basfet-Ball“- 
Spiel, wenn jie mur richtig angeleitet wer- 
den. Ein Senabe mu irgend eine Sache 
qut lernen, ein Handwerk oder eine Profe— 
jion, damit er darin tüchtiger ilt als der 
gewöhnlihe Mann. 


Bon allen Arbeitern =ıd nur at Bros. 
Fachmänner, die ihre Sache verjtehen und 
92 Prozent find nur gewöhnliche Arbeiter, 
daher ah der aroße llebelitand auf dem 
Gebiet der Arbeit. Das Geheimnis des Er- 
folges liegt zum großen Teil darin, dal der 
junge Dann fich zwichen der Abendbrotzeit 
und der jpäten Nachtſtunde in jeinem Bim- 
mer eitſchließt und Nützliches ftudiert. Es 
nimmt feinen WBropbeten, um vorauszu- 
jagen, was aus einem jungen Mann wird, 
der feine freie Zeit nicht ausnützt. Hundert 
taufend Trumfenbolde finfen jährlich in ein 
elendes Grab und irgend welcher Miitter 
Söhne folgen ihrem Beiipiel. Unter den 
75 beiten Studenten der Northweſtern Uni- 
verfität von Chicago rauchte nur einer, Bon 
den 75 jchlechten Studenten waren 57 die- 
jem Uebel anbheimgefallen.“ 






Sch glaube in dem Vorhergehenden iſt 
mand)es was einen Ehriften zum Nachden- 
feit veramafien ſollte. Wenn alle Nachfolger 
Chriſti ein Salz der Erde find, dann wer- 
den fie alle wie ein Mann dafür einftehen, 
dab dieſen beiden Uebeln geiteuert wird. 

Seitern wurde im deutichen Schulhauie 
eine Lehrerverſammlung abgehalten. Un— 
jere liebe Mutterſprache wird noch lange 
nicht ausiterben in diefem Lande, denn 
man iſt noch mutig an der Arbeit, fie auf- 
recht zu halten. Am Abend desielben Ta- 
aes hörten wir eine recht intereflante De- 
batte, an welcher zwei alte Veteranen, beide 
Deutiche, teilnahmen. Lehrer Balzer fagte 
sum Schluß, es jei ermutigend und erhe- 
bend, wenn man an den Kortichritt denft, 
welche die Schnlen hier m den letten 31 
Jahren gemadt haben. Damals, als fie 
vom- alten Baterlande famen, war e8 eine 
Seltenheit, wenn jemand neben der er- 
ten nod eine andere Stimme fingen 
fonnte, Wenn ich mich deſſen erinnern 
fönnte, wie es damals bier ausab, als die 
eriten Ansiedler von Gnadenfeld und den 
Dörfern bier anfamen, würde ih den jetzi— 
gen Stand wohl nody mehr jchägßen. 

Meinen lieben Onkel Peter Neuman in 
Großweide und alle Xejer der „Rundichau“ 
berzlich grübend, verbleibe ich 

PR Dyd. 

Y n m.—Danfe, Br. Beter—bitte, jchrei- 

be doc öfter. Gruß.— Ed. 
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Michigan. 


Lewiston, den 22. Feb. 1909. Werte 


„Rundſchau“! Da ih noch Freunde in 
Nubland habe und nichts von ihnen höre, 
weder durch Priefe noch durch die „Rund— 
ihau“, jo will ich nody einmal anfragen, 
vielfeiht fommt ihnen dieſes zu Gefichte 
und lafjen damı etwas von ſich hören. Am 
Teref joll Gerhard Schellenberg wohnen; 
auf Samara in Auterlja, Peter Schellen- 
berg, und im Orenburgſchen in Selenoje, 
ein Jakob Reimer. Auf Memrik joll ein 
Saat und ein Weufeld wohnen, deren 
Frauen meine Coufinen find; ich möchte 
von allen einen Brief haben, Lebt die alte 
Tante Benner in Ohrloff noh? Am 31. 
Dezember 1907 erbielt ich einen Brief von 
Anna, Frau des Gerhard Hildebrand, Ale— 
randerfrone, welchen ich gleich beantivor- 
tete, habe aber jeither nichts mehr erfahren ; 
it mein Brief nicht bingefommen? Ich 
laffe Euch hiermit willen, daß wir noch alle 
leben und geiund find, welches wir Eud) 
auch alle wünſchen. 

Wir haben hier einen jehr milden Win- 
ter, haben nur ziwei- oder dreimal 18 Gr. 
R. Falt und etlihe Male 14 Gr. gehabt, 
aber meiftens nur 10 Gr. und noch weni- 
ger. Schon zweimal iſt die Schlittenbahn 
zu Waſſer geworden, haben viel Schnee, 
doch jet taut es wieder alle Tage Stark; der 
Schnee geht jchnell weg. 

Sn Fairview herrſcht die „Mumps“- 
Krankheit und mehrere Schulen find ge- 
ſchloſſen. Sonst hört man nicht viel von 
Krankheit. 

Die Eishäuſer ſind in letzter Zeit wieder 
gefüllt worden für den Sommer, wozu die 
vielen Seen das Eis liefern, denn die Flüſſe 
frieren hier den ganzen Winter nicht zu, 
aber auf den Seen wird das Eis bis 18 
Zoll dick. 


Alle Leſer grüßend, P. H. B. 


Nebraska. 


Lincoln, den 23. Feb. 1909. Mein 
lieber Martin ſamt Samilie und alle Leſer! 
Einen Gruß der Liebe zuvor! Will bier ei- 
niges über die Geburtstagsfeier des Georg 
Waſhington in der Nebraska Legislatur be 
richten. 

Als wir vorige Woche Schluß machten, 
hatten wir ein Argument wegen der Feier; 
es wurde hin und ber argumentiert, ob 
wir wollten den Tag feiern und feine Sit- 
zung balten; die Mehrheit entichied ſich 
ihlieglih, daß menigitens nacdhmittags 
noch eine Sigung abgehalten werden jollte. 
Als wir aber geitern nadymittag zuſammen 
famen, war der Batriotismus doch jo hoch 
geitiegen, daß glei nad) der Eröffnung 
beſchloſſen wurde, alles Geichäftliche aufzu- 
geben. Dann wurden verſchiedene Komi- 
tees ernannt, um die Herren Senatoren, 
jowie auch den Herrn Gouverneur einzula- 
den, um gemeinihaftlih den Geburtstag 
unjeres Yandespaters zu feiern, 


Es wurde die gemeinichaftlihe Feier 
durch Gebet eröffnet, dann wurde von ei- 
nem jehr guten Quartett mehrere patrioti- 
jche Lieder gefungen und der erfte Spredyer 
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war unfer alter Freund D. M. Nettleton, 
ein alter Soldat, welcher ſchon ſechsmal jei- 
nen Dijtrift in der Legislatur von Ne- 
brasfa vertreten hat; vor zwei Jahren als 
ih auch die Ehre hatte, meinem Diftrikt 
bier zu vertreten, war er unjer Sprecher. 
Er hielt eine nur furze, aber jehr gediegene 
Aniprade, fagte unter anderem, daß der 
Bater des Landes jeiner Zeit ein Mitglied 
der engliihen Kirche er folgedejien an jei- 
ner Anbänglichkeit zu feinem Baterlande 
England mit großer Entjchiedenheit feit- 
hielt, bis es ihm endlich mit anderen gro- 
ben Männern jeiner Zeit zur Aufgabe wur- 
de, ein Verhältnis in dieſem Lande zu jchaf- 
fen, wo jeder Bürger die ihm von feinem 
Schöpfer verliehenen Freiheit im volliten 
Sinne des Wortes genügen fonnte. Die 
wichtigite Frage, welche zu diejem Zweck 
diente, war nach jeiner Meinung die, ob 
England ein Recht habe, die Bürger diejer 
neuen Welt Taren- aufzulegen, ohne daß 
fie etwas dazu zu jagen hatten, und wies 
dann nad), daß dieier Geiſt der Freiheit es 
war, dem es endlich möglich wurde, in den 
60ger Nahren . die Sflaaverei in diejem 
Lande abzuichaffen. 

Der zweite Sprecher war Senator %. 
Ranſen von Omaha, weldyer uns erzählte, 
unter welchen Verhältniſſen Georg Waſh— 
ington erzogen wurde, wie er aus jehr rei- 
cher Familie ſtammte, jo jogar jelbit für 
einen der reichiten Männer jeiner Zeit ge- 
halten wurde, und es doch beſſer veritand, 
als viele reihe Männer der Sebtzeit, fich 
mit den Fragen für das allgemeine Wohl 
des Volkes zu beichäftigen. Sein Lehrer 
Namens „Habbe“ war, wie er fagte, ein 
Mann, welder von Europa importiert 
wurde—Ddiejes war damals der übliche Weg 
Schullehrer in diejes Land zu befommen— 
und dann bier, an den Meijtbietenden ver- 
fauft, das heißt er war jo lange bis er jeine 
Reiſekoſten abzahlte ein regelrechter Sflave. 
Das Schulhaus wo Waihington unterrich 
tet wurde, war ein zweiltödiges Gebäude, 
genannt Log House; im unteren Stod hat 
ten die Schweine ihr Quartier und im obe- 
ren Stod ſaß der Water auf aus rohem 
Solze gemadyten Bänfen und er nahm auf 
diejen jehr einfachen Bänken jeine Inſtruk— 
tion von jeinem Lehrer entgegen. 

Dann ſprachen nody mehrere und zum 
Schluß bielt unier Gouverneur eine jehr 
gediegene Aniprache, unter anderem mun- 
terte er uns auf, dal es eine der wichtigiten 
Aufgaben eines Menſchen wäre, das Fleine 
Ding, in ſich genannt „Gewiſſen“ für die 
ganze Lebenszeit lebendig zu erhalten. Zum 
Schluß wieß er uns hin auf die amerifani- 
ihe Flagge, wie jeder darauf befindliche 
Stern einen der ®ereinigten Staaten vor- 
jtelle und dab wir als Mitglieder der Ne- 
brasfa Zegislatur dafür jorgen jollten, da 
wir durch unjer Betragen, ſowie all unſer 
Spreden und Wählen dahin tradıten joll- 
ten, daß der Stern, welcher unſern Staat 
Nebraska voritellte, dadurch jo verherrlicht 
werde, dab er am belliten jcheine. 

Grub an Dich jamt Familie und alle Le- 
jer,, Sohn P. Thiefien, 
Nepräientant von Nefferfon und Thayer 
Counties, in der 31. Situng der Nebrasfa 
Zegislatur. 


Blennonitifche Rundſchau 


Sanjen, den 21. Feb. 1909. Lieber 
Pr. M. B. Faſt und Familie! Gruß zuvor! 
Deine werte Starte habe ich geitern erhal- 
ten; ich eriehe daraus Eure Liebe zu uns. 
Bon Br. BP. W. Th. Cal., erhielt ich heute 
einen Brief; es freut mich, dab Ihr mid) 
liebt habt. 

Will jet von meiner Frau Abjterben be- 
richten, da meine Freunde und Gejchivi- 
jter in Rußland und in Amerifa es erfah- 
ren. Meine liebe Frau hat ſechs Sabre an 
der Auszehrung gelitten; doc fie Fonnte 
für uns zwei immer noch die nötige Haus- 
arbeit thun. Sie wurde jchwächer jeit vier 
Monaten nahm fie jehr ab; ihr war oft 
die Luft jehr fnapp. Der Doktor jagte 
zwei Tage vor ihrem Tode: Nieren und 
Leber arbeiten nicht mehr, doch ihr Herz 
iſt noch qut. 

Vier Tage vor ihrem Tode haben wir 
uns ganz losgelaſſen; in den letzten drei 
Tagen haben wir nod viel beiprodhen; ihr 
wurde das Lied No. 499 im „großen“ Ge- 
ſangbuch wichtig und jie wurde ganz ge- 
trojt zum Sterben. Donnerstag auf Frei- 
tagnacht mußte jie oft erbredden; um 3 Uhr 
ſagte fie: „Jetzt jterbe ih.“ Ich ſagte: 
Halte Dich an Jeſum, ich habe Dich losge— 
lajien. Um 4 AUhr wurde es ihlimmer; fie 
war eisfalt und hatte inwendig große Hitze. 
Sie hatte ihren Kopf an meine Brujt ge- 
legt; ich gab ihr Waſſer und legte fie zu- 
recht und fie blieb jo liegen. bis Freitag- 
mittag. Der Doktor fam und jagte ihr 
Puls ſei noch aut. Doch wir jahen, daß ihre 
Augen ſchon gebrochen waren und um etiwa 
8 Uhr abends jtarb jie. 

Sie war Sarah BDefehr; ihre Eltern 
wohnten in Blumitein, Rukland, Namens 
Franz Defehr. Ihre Bruder Johann D. 
itarb in Tiegerweide. Ihre eine Schweiter 
itarb in Nebrasfa. Sie iſt alt geworden 
71 J. 4 M. 3 T. Im Eheitand gelebt 50 
J. 7 M. 22 T. Sie hinterläßt mid, ih— 
ren Gatten, ſechs Kinder, 18 Großkinder 
und ein Urgroßkind. 

Unfer Sohn Heinrih jamt Frau und 
Kind waren aud zum Begräbnis gefom- 
men; fie wohnen in Sutdinion, Kan.; un— 
jere Tochter Helena, Frau Aron Warfentin, 
war aud zum Begräbnis gefommen. Franz 
und Johann wohnen in Kirk, Eolo., die wa- 
ren nicht gefommen. Dietrih wohnte in 
Dregon, iſt jetzt nach California gezogen. 
David wohnt bier in der Stadt. 

Herzlich grüßend, 

Dietr. Mäkelborger. 





Oregon. 


Dallas, den 24. Feb. 1909. Werte 
„Rundſchau“! Will Dir auch wieder ein 
paar Zeilen mit auf die Reiſe geben. Ha— 
ben immer noch viel Regen, ſo daß man we— 
nig anfangen kann. Kalt iſt es nicht, das 
Thermometer zeigt 60 über Null und wenn 
man ſieht, wie Tulpen und Lilien ſchon ſo 
hoch gewachſen ſind und die „Dayſies“ blü— 
ben, meint man, es ſei ſchon Frühling. Nur 
noch ein wenig Geduld, die Zeichen trügen 
nicht, e8 wird doch Frühling werden. 

Prod. H. S. Voth hat zwei Wochen 
Abedveriammlungen gehalten, die recht ſe— 
gensreid; waren. Es haben jich mehrere 
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zu Gott befehrt, um ihm zu folgen und zu 
dienen, anftatt wie früher der Welt und 
dem Grzfeind ihrer Seele, dem Teufel. 
Möge der Herr ihnen auch weiterhin helfen 
und jie jegnen. 


Gegenwärtig weilt Br. Both in Portland 
wo er in gleicher Weije thätig ift. Möge 
der Herr aud) dort jeine Arbeit jegnen. 


Einige find auf der Krankenliſte. Onfel 
E. Warfentin war ſchwer franf, iſt aber am 
Beſſern. Die Tante ift auch oft kränklich. 
Witwe Aliewer iſt auch krank, hat ein ge- 
ſchwollenes Bein, kann e8 gar nicht gebrau-, 
hen. David Nadıtigall hat einen wehen 
Arm, jcheint ihm jteif zu werden, wie die 
Verzte jagen. Andere haben die Grippe, 
icheint jomit der Eindrud vom Abſchied des 
Winters zu jein; hofentlich werden die Lei— 
denden wieder alle bejier. 


Möchte hiermit noch aufmerkſam machen, 
dab mit dem 1. März beginnend und anhal- 
tend bis zum legten April billige Fahrt 
hierher nad) diejer Küſte zu befommen it. 
Wenn jemand Luſt hätte herzufommen, der 
follte dieſe Gelegenheit benugen. Wie mir 
gejagt wurde, hat D. D. Peters 40 Acres 
Land von John Nempel zu $3000 gefauft; 
es find 10 Acres Pflaumengarten darauf, 
außerdem iſt es nur Flares Land ohne Ge- 
bäude. 


Wie iit die Adrejie des G. Neuman, frü— 
her Bueblo, EColo.? Möchte Dich, Br. Neu- 
man, einmal ein wenig anjtoßen, etwas für 


bie „Rundichau” zu jchreiben. Denke noch 
oft an frühere Zeiten, wo wir als Jüng— 
linge zuſammen waren —wie iſt doch die 


Zeit ſo ſchnell dahin geeilt. Möchte auch 
hiermit einen Gruß an meine Onkel und 
Tanten und Couſinen in Rußland ſchicken, 
weiß nicht wo ſie alle wohnen, doch ſind 
wahrſcheinlich einige dabei, die die „Rund- 
ichau“ leſen. Ich bin Jakob Vothen Sohn 
von Nleefeld, Rußland. Meine Onkel und 
Tanten, die ich fenne, find Heinrich Neu- 
felds Kinder von Liebenau; die Großeltern 
find jchon beide tot. Möchte hier noch bei- 
fügen, dab ich geitern von meiner Mutter 
von Oklahoma einen Brief befam; fie iit 
noch am Leben und geiund. 

Nod einen Grub an den Editor und alle 
Leſer, H. Voth. 

Anm.—Die Adreſſe meines Vetters 
und Deines Jugendfreundes iſt immer noch 
Pueblo, Colo. Er iſt ein ſehr fleißiger 
Mann—aber im Briefſchreiben ſcheint er 
träge zu fein. Gruß. —Ed. 





Oklahoma. 


Korn, den 26. Feb. 1909. Lieber Br. 
Faſt! Ich zog den Spruch Dffb. 3, 11 für 
Dih: „Siehe, ih fomme bald; halte was 
du halt, da niemand deine Krone nehme.“ 
Und Luk. 21, 36 für uns alle: „So jeid 
nun wader allezeit und betet, daß ihr mwiür- 
dig werden möget zu entfliehen diejem al- 
len, das geſchehen joll und zu ſtehen vor 
des Menſchen Sohn.“ 

Geitern abend, den 25. Februar, ſagte 
meine liebe Frau: „Papa jett horche auf.“ 
Sie las den Bericht von Jakob Neumann, 
Tiegerweide, Rubland in No. 8 der „Rund- 
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ihau“. Habe Dank, lieber Schwager Neu- 
mann, da Du unfere Geichwilter Funk be- 
jucht halt. Wir würden es aud gerne thun, 
denfen viel dorthin. Habe Danf, da Du 
mich aufmunterst für Gejchwiiter Funk die 
„Rundidau“ zu beitellen, wenn es mir 
möglich ift;— das ift gut möglich und joll 
jofort geihehen. Schon den 7. Dftober 
vorigen Jahres beitellte und bezahlte id) 
die „Rundſchau“ Für David Funk, PBrange- 
nau, demnach jollten jie in 1908 nod neun 
Nummern und jet ſchon acht erhalten; 
wenn das aber nicht geworden iſt, jo ijt ein 
Fehler vorhanden. Aber ich jchreibe jekt 
direft an Br. Halt, Editor, und der wird 
es jobald als möglidy in Ordnung bringen. 
Trodenes Wetter, viel Wind und Sturm. 


Grüßend, Jakob Funk. 
Anm—Die Rundſchau“ gebt ſeit 
Neujahr regelmäßig nach Prangenau. 
Gruß. Ed. 





Cordell, den 26. Feb. 1909. Werter 
Editor und Xejer! Ganz unerwartet be- 
fam ih Schreibmaterial—beiten Dank da- 
für. Seit meinem legten Schreiben jind 
bier ei Morn fünf Begräbniſſe und zwei 
Hochzeiten gewejen, wie folgt: die Gattin 
des &. H. Hliewer, 3. M. Neimer, die Tod)- 
ter des Heinrich Hliewer, A. 3. Kröker und 
Heinrich Siebert, der ſchon acht Jahre lei- 
dent gemwejen war, und die legten Drei 
Jahre jo mehr das Bett hat bitten mrüffen. 
Seine Krankheit war Waſſerſucht, er wurde 
geitern zur Grabesruhe gebradjt, wozu aud) 
fein Bruder Peter Hiebert von Newton, 
Kanſas, gefommen war. 

Die Glücklichen waren: E. 3. Smith 
mit Sufie Dyd, und 3. F. Nidel mit Anna 
Bielfe, 

Sn unjerer Großſtadt Korn wird wieder 
fleißig gebaut. Delesfe und Faſt werden 
ein Eilenwarengeihäft eröffnen; auch joll 
eine Banf gebaut werden. Jakob Quiring 
bat eine Schreiner-Werfitätte eröffnet. 

Letzten Freitag wurde in der Korn-Ge 
meindejchule ein Einführungsfeit gefeiert, 
wo acht der Schüler als fähig zum graduie- 
ren betrachtet wurden. u. 


Gotebo, den 25. Feb. 1909. Lieber 
Editor und Leſer der „Rundſchau“! Will 
fur; ein wenig berichten. Saben diejen 
Winter jhon viel Sturm gehabt, aber in 
legter Zeit ift e8 angenehm geweien. Weil 
bier noch viel Wieje ift, jo ſieht man oft 
große Feuer und es wird dadurd auch viel 
Schaden angerichtet. Die Farmer find jehr 
beihäftigt auf dem Land, den Boden vorzu- 
bereiten für die neue Saat. Einer meiner 
Nachbarn pflanzte legten Montagvormittag 
Kartoffeln und nachmittags pflügte ſein 
Nachbar gleich über dem Weg feine aus. 

Recht traurige Nachricht haben wir von 
Waſhita County erhalten. Es hat ſich näm- 
lid) ein Abr. Ströfer, welcher dort wohnbaft 
it, aus Verzweiflung erihoßen. So viel 
wir wiſſen, wurde er von vielen geliebt und 
geadhtet. Der Unglückliche binterläht eine 
Witwe und fieben finder. Wir fönnen ih— 
ren Schmerz nicht lindern, doch ijt einer, 
der es fann und zu dem möchten wir jie hin- 
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weijen. Der Herr jagt in jeinem Worte: 
„Wachet und betet, auf dab ihr nicht in 
Anfechtung fallet,“ und wiederum: „Was 
ich euch jage, das jage ih allen: wachet.“ 
Soldyes jteht nicht umſonſt gejchrieben. 
Grüßend, G. Thieſſen. 














Süddafota. 


Carpenter, den 24. Feb. 1909. Lie— 
ber Editor und alle Leſer der „Rundichau“ ! 
Einen berzlien Gruß mit 2. Tim. 2, 19. 
Weil mir die „Rundſchau“ ein wertes Blatt 
it und von überall von Bekannten und 
Freunden Nachricht bringt, will ich verſu— 
den aud) etwas zu berichten. 

Wir haben diejes Jahr einen ziemlich 
ſtrengen ®inter mit viel Regen. Heute ha- 
ben wir ſchönen Sonnenidein, es iſt aber 
doc) kalt. Im Januar war es bis 27 Gr. 
R., aber es hielt nicht lange jo an. — Der 
Geſundheitszuſtand ijt bier, Gott jei Danf, 
gut, nur bin und wieder bei den Kindern 
Erfältungen. Ic glaube, dag wir bier 
ein gejundes Klima haben, denn in diejen 
drei und ein halb Jahren jeit wir hier von 
Rußland find, haben wir noch nicht viel von 
Krankheiten wahrgenommen, haben aud) 
in diejen Jahren ziemlich gute Ernten ge 
habt, der Herr hat uns bier viel Segen laj- 
jen zufommen, ihm jei die Ehre und der 
Danf dafür. } 

Da id) in Kanſas zwei Onfel hatte, der , 


eine iſt ion tot, das war Jakob Martens . 


von Steinfeld, Molotichna, wo jeine nadıge- © 


bliebene Familie wohl jein mag? fie möd)- 
ten mir einen Brief jchreiben. Der andere 
Onfel war Heinrich Martens, er muB unge- 
fahr 80 Jahre alt ein und iſt ledig; wenn 
er noch leben jollte, möchte mir jemand et- 
was von ihm berichten. 

Nun gebe ich nad) Canada, wo nod) mei- 
ne Xeidensgefährten find, als Peter und 
Johann Benners, Benjamin Janz, Johann 
und Wilhelm Neufeld und Heinrich Sie 
mens. Ich würde gerne Näheres von Euch 
wiſſen wollen. Bitte um Briefe, denn Ihr 
ſeid bei uns noch in gutem Andenken. Ja, 
alle, die wir am Don unſer Vermögen ver— 
loren haben in den Mger Jahren. 

Nun noch nach Teref, wo auch manche 
Befannte wohnen und wir von dort nichts 
Erfeuliches lejen, als auch unſere jo lange 
gewejenen Nachbarn, Jakob Heinrichs, wie 
gebt es Euch dort?. Ich würde Euch raten 
mit Eurer $amilie berzufommen, bier wür- 
det Ihr beiler Euer Leben machen als dort 
wenn Ihr auch Fein Vermögen berbrädtet; 
wer arbeiten fann, der bat bier bald etwas 
zum Anfang. Wer in Rubland ein Ber- 
mögen verliert, der it jchlimm daran, das 
kann nur der fühlen, der es erfahren hat. 
Sc bedaure Euch berzlih. Ich bitte auch 
um einen Brief von Euch, ich werde auch 
ichreiben. Nod einen herzlichen Gruß an 
alle Freunde auf Ufa und Sagradowka, 
Euer Bruder und Mitpilger nad) ion, 

Wilh. M. Martens, 
früheh Altonau, Sagradowka, jetzt Carpen- 
ter, Süddakota, Amerika. 


Die „Rundſchau“ von jekt bis Neujahr 
1910 nur 50 Gents für neue Leſer. 
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Marıon, den 23. Feb. 1909. Lieber 
Br. Faſt! Wünſche Dir und den lieben 
Deinen die beſte Gejundheit und viel Freu— 
digkeit und Liebe zur Arbeit. (Das ijt-ein 
großer Wunſch—danke. —Ed.) 

Wir ſind, dem Hern ſei Dank, ſchön ge— 
ſund. Das Wetter iſt dieſen Winter ſehr 
wechſelhaft. Durch den vielen Schnee ſind 
die Wege ſehr ſchlecht geworden. Hatten 
gute Schlittenbahn, doch hat es wieder ſehr 
getaut. Letzte Nacht hat es wieder ſehr ge— 
ſchneit; doch die liebe Sonne ſteigt ſchon 
höher und der Schnee muß weichen. 

Br. Iſaak Adrian und Familie iſt von 
California zurüd. Weil es jo kalt war ijt 
bier ein Fieber ausgebrodyen und es griff 
eine zeitlang ſchnell um jih—wir nennen es 
Galiforniafieber! Dod) glauben wir, wenn 
die liebe Sonne erit warm jcheinen wird 
und die Leute wieder die Feldarbeit auf- 
nehmen können, dann fallen viele Pläne um 
—jo wird es auch wohl mit de m@alifornia- 
fieber werden. 

Grüßend, 





C. €. Löwen. 


Carpenter, den 23. Feb. 1909. Wer- 
ter Editor! Es find ungefähr 15 Jahre 
jeitdem veritrichen; wir wohnten damals 
in Budfi, jieben Werft von Simpferopol, 
Rußland, als ich nad) dem nahegelegenen 
Dorfe Spat, nad) der Schmiede fuhr, —ic 
weiß nicht mehr genau wer die Schmiede 
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hatte, id) glaube Br. Born. Nun das thut 
nichts zur Sade. Als ich dort in der 
Schmiede war, fam aud) der alte Koh. Lö— 
wen bin; wir batten verichiedene Unter— 
baltungen unter anderen famen wir aud) 
auf Kindererziehung; dann jagte er, es 
war jo ein ſchlichter Mann, mit Nachdruck. 
Sum Stindererziehen gehört eine jalomo- 
niiche Weisheit. Ich dachte bei mir jelbit: 
Mann, Du haft wahrlidy eine gejunde An- 
fiht; ich habe diejes im Gedächtnis behal- 
ten. Ob er die Weisheit beſaß, weiß id) 
nicht, ich habe von feinen Kindern nicht be- 
jondere Unarten gehört. Ich fuhr nad) 
Saufe. Als ich dann draußen und im Stall 
das Meinige bejorgt und Abendbrot gegej- 
jen hatte, dann jagte man mir: jemand von 
den Nadıbarn bat den „Yionsboten“ von 
der Poſt gebradt. Ich nahm denelben, 
fing an zu leien, fam auch bald auf einen 
Bericht, den ein Bruder eingejandt hatte, 
wo es fih aud um Stindererziehung ban- 
delte, und der jagte: „Zum Kindererziehen 
bilft feine Weisheit, denn Salomon hatte 
nit Weisheit genug, Kinder zu erziehen, 
ſonſt hätte er gewii feinen Sohn Rehabeam 
bejier erzogen. 

Die Geihichten Nehabeams leſen wir in 
1. Kön. 14, 21. Im 22. Vers leien wir: 
„Und Juda that das dem Herrn übel gefiel 
und reisten ihn zum Eifer mehr denn alles, 
das ihre Väter gethan hatten mit ihren 
Sünden, die fie thaten.“ Nett war ich denn 
doc ganz am Ende; habe es auch in meiner 
Familie erfahren müſſen, jo bin ich zu der 
Ueberzeugung gefommen, wenn es gelingt, 
ſeine Kinder qut zu erziehen, jo muß man 
es Gottes Gnade verdanken. 

Jetzt will ih auf etwas fommen, was 
das oben Gejagte beitätigen joll. Unſere 
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zwei Töchter, die noch, al3 wir aus Ruß— 
land fuhren, unbekehrt waren, wurden bier 
in Aınerifa vom Geiſte Gottes erfaßt; die 
Lena, als Br. Beftvater bier eine zeitlang 
arbeitete, wovon ich ſchon berichtet habe, iſt 
auch jetzt noch froh im Herrn; auch Anna 
jeßt in diefen Tagen. Will denn von Anna 
etwas mitteilen: E83 war vorigen Sonntag, 
da Pr. BP. A. Wiebe von Kanſas bier an- 
fam, aber wegen Schneeiturm fonnten wir 
nicht zur Verſammlung fahren; das Wet- 
ter lieg nach und jo fam Br. Wiebe denn 
nad) unsere Seite; er fam auch zu uns, aber 
Br. Jakob Martens hielt mır auf unjerent 
Sof jo lange an, daß wir uns begrüßen 
fonnten und fie uns einluden, zur Ver— 
fammlung, welde Donnerstagnacdmittag, 
den 18., bei alte Wilhelm Martens jein 
ſollte. Ih und Anna fuhren mit unjere 
Frieſens. Am Schluß der Beriammlung 
fuhren wir nach Sauje, denn abends war 
wieder Verjammlung anberaumt und dann 
wollte Lena, die nachmittags nicht fahren 
fonnte, hinfahren; weil es aber beinahe 
drei Meilen von uns entfernt ilt, jo wurde 
e8 zu ſpät, daß wir noch einmal binfuhren; 
jomit blieb Anna dort zur Nadıt, wo jie 
dann zujammengebrocdhen war. Morgens 
fam fie ganz ftill nad Haufe; mir fiel es 
etwas auf, aber feiner jagte etwas, Auch 
Sildebrands Maria, Anna und Suſanna 
waren zulammengebroden, fanden aud) 
bald Frieden, aber mit unjerer Tochter 
dauerte e8 noch bis Sonntag. Dort in der 
Veriammlung bat Br. Wiebe und aud) 
mehrere Geichwiiter mit ihr geiprochen. Als 
dann nachmitags Pr. Wiebe aufforderte, 
dab diejenigen, welche Vergebung ihrer 
Sünden erlangt hätten, aufitehen jollten, 
da ſtanden Hildebrandts drei Mädchen und 
auch unſere auf. Nun, die Zeit wird's leh— 
ren, wie tief fie gegraben haben, wollen für 
fie beten. Dann forderte Br. Wiebe dieje— 
nigen auf, die fich für den Herrn enticheiden 
wollten. Ganz raſch erhoben fich vier, ich 
alaube es waren alles Mädchen, aber an 
der Männerjeite war das zu jchiwer, es 
fonnte fich feiner zwingen. 

Jetzt will ich noch etwas von der Witte- 
rung mitteilen. Heute naht und vor Mit- 
tag fam wieder etwas Schnee herab mit 
ſtarkem Wind. Nachmittags bat der Wind 
jeine Arbeit getban, indem er den Schnee in 
Saufen trieb. Sonſt iſt nichts Auffallendes 
borgefommen. 

Ich war geſtern nach Willow Lake nad) 
Kohlen gefahren; heute iſt unſer Sohn 
J. J. Frieſen nad Willow Lake gefahren. 

Weil ich und mein Sohn die gleichen 
Vornamen haben, ſo ſchreibe ich Jakob S. 
Frieſen und mein Sohn Jakob J. Frieſen, 
um zu unterſcheiden. 

SafobS. Frieſen. 


Nichts iſt für thätig menſchenfreundliche 
Naturen jo ſchwer, wie die Beantwortung 
der Frage: Wo darf ich jagen und wo darf 
ich nicht jagen: „Dies geht mich nichts an“ ? 


Zwei Dinge find’s, die alle Kunſt des 
Menſchenſeins in ſich ſchließen: Entija- 
gen können ſtarken Sinns, und rechten 
Sinns genießen. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Canada, 


Manitoba, 


Altona, den 22. Feb. 1909. Werte 
„Rundſchau“! Seit der Zeit meines Schrei- 
bens iſt wohl mandes Erwähnenswerte 
borgefommen, aber weil der Editor oft be- 
dauert, das Nötige nicht einjegen zu kön— 
nen, wegen Mangel an Raum, jo findet 
man oft jein Schreiben überflüſſig; will 
dennod; wieder verjuchen, mic mit einzu- 
ichleichen. 

Bon Mitte Januar bis Mitte Februar 
weilte Melt. Franz Sawatfy, Herbert, Sas- 
katchewan in unſerer Gemeinde; war zu 
jeder Zeit bereit das Evangelium zu ver- 
fündigen und uns den Heilsplan Gottes jo 
recht nahe zu bringen, welches uns Men- 
ſchen immer jo wohl thut. Er hat fait alle 
Semeindeglieder bejucht und auch in den 
Privatbejuchen haben wir viel Segen genvi- 
jen, indem wir uns gegenjeitig aus dem 
Worte Gottes ermahnen, prüfen und jtär- 
fen fonnten. Gebe Gott, dal; er auch wie- 
ver wohlbehalten jeine Heimat hat erreichen 
fönnen; auch wünſchen und bitten wir, 
Gott möge jebt, wie zu allen Zeiten, fein 
Troit und Beiltand jein zu feiner jo wichti- 
gen Aufgabe. 

Zur Zeit weilt Pred. Gerhard Neufeld, 
Melford, Sasf., hier bei Eltern, Rindern 
und Gejchwijtern und beabfichtigt auch noch 
nebenbei etlihe Bekannte und Freunde zu 
beiuichen. Hoffen auch von dieſem lieben 
Pruder das Zeugnis von der jeligmachen- 
den Kraft des vergofienen Blutes Jeſu 
Christi zu hören. Seiner Familie diene 
zur Nadyricht, daß wir uns mit ihm den 21. 
d. M. bei feinen Kindern G. G. Neufelds 
treien und uns angenehm unterhalten 
duriten. bei diejer Gelegenheit jtellte er 
ach un? einen Beſuch in Ausſicht. Frau 
G. ©. Neufeld iſt ziemlich leidend, Fann 
aber ihrer häuslichen Arbeit noch nachkom— 
men, wenn auch oft mit Ungemach. Auch 
die Kran des Peter Dück, Sohn von Aron 
Did, Schönthal, liegt zu Bette. Dücken 
jind mit einem Keinen Sohn beichenft wor— 
den. Won leichten und ernitlihen Kranf- 
heiten hört man hin und wieder. Unſer ge- 
liebtir und geadhteter Arzt Job. Siebert it 
fait immer beichäftigt. Er bemüht fich nicht 
nur den Menichen ihre leiblichen Leiden zu 
lindern, jondern es macht jich in ihm aud) 
die wahre chriftliche Liebe und Mitgefühl 
feiner leidenden Mitmenjchen fühlbar. Mich 
wir baben feine angenehme Behandlung 
ſchon citer in Anſpruch nehmen müſſen, 
auch in letter Zeit. Unjer Sohn Franz hat 
ihen Jahre lang bin und wieder, große 
plötzliche Leibſchmerzen gehabt, welches aber 
immer bald wieder verſchwand, jett aber 
ſchien fi) das Leiden ins Zange zu ziehen 
und wir juchten ärztliche Hilfe und es er- 
wies fih als chroniſche Blinddarmentzün— 
dung, welche Doktor Siebert aber noch mit 
Medizin zu bejeitinen hofft. Gott gebe es. 

Der „Sugendfreund“, wie aud) der „Kin— 
derbote* bringen recht ichöne lehrreiche Be- 
ihreibungen, wie dur das Evangelium 
auf wunderbare Weile mander Sünder 
ichon zum Heiland geführt worden ijt; nun 
jteigt hier bei etlihen die Frage auf: find 
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das Thatiachen oder find es Erfindungen, 
um dadurd die Kraft des Evangeliums zu 
illuftrieren? Es iſt oft fein Ort oder Zeit 
angegeben, two und zu welcher Zeit e8 ge- 
ſchehen iſt. Ich für mein Teil ftüge mid) 
nicht mehr darauf, ob es datiert ift oder 
nicht. Iſt es mur eine Erfindung, jo fann 
ebenjowohl auch Ort und Zeit erfunden 
jein als die Thatjache jelbit, aber vielleicht 
kannſt Du, lieber Editor Fait, dieſe Fragen 
beantworten, ob Beweije vorliegen, daß es 
ſich wirklich jo zugetragen bat, als aufge- 
itellt wird. (Lies meine Antwort auf der 
editoriellen Seite. — Ed.) 

Das Wetter iſt Schon mehrere Tage ange- 
nehm und weil e8 eine zeitlang zurüd etwas 
bei faſt Windesitille gejchneit hat, jo ift das 
Fahren jett bei Weitem nicht jo beſchwerlich. 

Lene E. Penner, QTürfei, noch einen be- 
fonderen Gruß von ihrer Nichte, Maria 
Epp und Wann. 

Mit freundlichem Gruß ſchließt 

Maria Epp. 

Blumenfeld, Winkler, den 23. Feb. 
1909. Einen Gruß zuvor an den Editor 
und alle Rundichauleier! Da die Liebe 
„Rundichau”“ von jo vielen gelejen wird, 
auch in Rußland, jo will ich durch diejelbe 
nochmals allen unjeren Freunden etwas be- 
richten. Wir find bis jett, Gott jei Danf, 
alle ſchön geſund. Wir wohnen jeit 1875 
bier in Manitoba, haben auch oft recht 
falte Tage gehabt. Vom 29. Dezember an 
bat es gefroren bis 28 Gr. R. und dabei 
nod) Falter Nordwind; den 17. Januar 
wurde es jo jhön, daß die Schlittenbahn zu 
Eis wurde, aber jeßt haben wir wieder 
Schnee befommen, dab es gut auf den 
Schlitten zu fahren gebt. Webrigens iſt es 
bier nicht jchledht, wir haben gut unier 
Fortkommen. 

Wie geht's Euch, Ihr Freunde in Ruß— 
land, oder wo wohnt Ihr alle? Laßt doch 
einmal etwas von Euch hören. Ich habe 
ſchon mehrmals für die „Rundſchau“ ge— 
ſchrieben und wenn ſie mir zu Geſichte 
kommt, dann wird ſie zuerſt durchgeſtöbert, 
ob auch etwas von unſeren Freunden zu 
finden it, aber immer nidyt3. Wo wohnt 
Jakob Frieſen jegt? er hatte meine Schwe- 
ter Maria Hlafien zur Frau, nad ihrem 
Tode iſt er von Michaelsburg weggezogen; 
jeitdem bat auch unjer Briefwechſel aufge- 
bört; lebt er nicht mehr? Vielleicht lebt 
jein Sohn Jakob no. So wie wir gehört 
haben, iſt er nach Orenburg gezogen und da 
wird die „Rundſchau“ doch auch geleien 
liejt er jie nicht? (Na, Jakob riefen, Ste- 
panowfa, Orenburg, liejt die „Rundichau“. 
Vielleicht ift er Dein Freund. — Ed. Hätten 
gerne einmal ein Lebenszeichen von ihnen, 
auch von den anderen Freunden. Much alle, 
die abitammend find von dem verjtorbenen 
Franz Klaſſen in Neuendorf, find alles 
meine Freunde; ſeid alle recht herzlich ae- 
grüßt. Auch müſſen da noch wo bon den 
Freunden von Mutters Seite fein, e8 jind 
David und Jakob Ketlers und Peter Ban- 
mans Sinder; die Eltern haben in Berd- 
jansk gewohnt. Mit einem babe ih vor 
ohren zurück brieflich verkehrt, aber mit 
einmal befam ich feine Antwort mehr; 


(Fortiegung auf Seite 13.) 
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Erzählung. 


Im Schatten der Schuld. 





Fortſetzung. 


„Laß das gut ſein. Der leidige Krieg 
geht bald zu Ende und dann kehren hier ge— 
ordnete Verhältniſſe wieder. Dann laſſen 
wir die Mühlen in ſtand ſetzen und verpach— 
ten dieſelben. Den größten Teil des Lan— 
des will ich den deutichen Kolonisten auf die 
bequemite Weije für fie und für mid) ver- 
pachten; fie jaen darauf, was jie wollen 
und liefern mir den dritten Teil des reinen 
Ertrags ohne weitere Kojten für mich auf 
den Hof. Palakowski, dem ich diefen Bor- 
ihlag der Deutſchen mitteilte, meinte, das 
wäre bier in der rim vielfach jo Sitte. 
Das beite Land hier im Thal mußt Du 
mit Hilfe einiger Knechte, die man im näd)- 
ten Jahr jchon befommen wird, jelbit be- 
jtellen. Außerdem bleibt Dir in Haus und 
Hof noch für lange Zeit genug Arbeit, bis 
alles in Ordnung gebradt iſt. Du bleibit 
bier aljo mein ®erwalter und beziehit als 
jolder Deinen Unterhalt vom Gute. Außer— 
dem will ich Dir taufend Rubel als Gehalt 
anjegen, da ihr doch Kleider und Schuhe 
u.j.w. braucht. Da ich das Gut jo billig ge- 
aefauft habe, macht es wirflich nichts aus, 
ob id) ein paar Jahre lang auf Einnahmen 
warten muß. Im Gegenteil, man wird zur 
Inſtandſetzung der Gebäude bier, ſowie der 
zwei Waſſermühlen noch mehrere taufend 
Nubel anwenden müſſen. Das alles laß 
Dir feine Sorge madhen! Wenn Du mur 
glücklich wirft, will ich ihon für alles an- 
dere auffommen. Vielleicht wird auch mein 
Serzenswunich erfüllt, daß ich jelbit Beters- 
burg ganz los werde und hierher ziehen 
kann!“ 

„O, das wäre auch mein ſehnlichſter 
Wunſch! Was könnte es Schöneres geben, 
als daß wir beide uns ganz nahe wären und 
immer beiſammen blieben! Du müßteſt 
wieder heiraten und wir könnten in Frieden 
unſere Scholle bebauen!“ 

Sans ſah fait verflärt aus, als er das 
rief. 

Aın andern Tage, als Gottlieb wieder 
draußen mit den Kindern und dem Hunde 
ipielte, ſchlug plöglih „Treff“ heftig an 
und jprang mit geiträubtem Saar gegen ei- 
nen Bettler, der jchleppenden Schrittes 
durd das Thor eintrat. 

&otlieh -richtete ſich auf und rief den 
Hund zurüd. Dann jagte er dem Fleinen 
Gottlieb: „Spring hinein zur Mama und 
bitte fie um Brot für den Mann.” 

Wie erjtaunt war er aber, als der fremde, 
abgerifjene Menſch mit einem Nufichrei ihm 
zu Füßen ftürzte und unter Thränen in 
deutiher Sprache außrief: 

„Bott jei Danf! Endlih! Herr Balt- 
mann!” 

Was war das für ein Menih? Mus den 
zerriffenen Baſtſchuhen, wie fie die ruſſiſchen 
Bauern im Sommer zu tragen pflegen, 
Iugten die Zehen hervor, die Mleidung war 
jämmerlich geflictt und wieder zerriſſen, auf 
dem Kopfe ſaß eine abgeriffene Uniforms- 
müte ohne Schirm und Kofarde. Das Ge- 
fit, von fpärlichem blonden Bart umrahmt, 
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jah elend und abgemagert aus und war 
Gottlieb ebenfo unbekannt, wie die Stimme. 

„Stehen Sie auf, — wer find Sie? Wo- 
ber fennen Sie mi?“ fragte er darum mit 
einem Anflug von Argmwohn. 

Der Menſch aber blieb auf feinen Knieen 
liegen und ſprach jegt mit einem kläglichen 
Ton, der Gottlieb Erinnerungen erwedte, 
als hätte er jhon einmal früher dieje jam- 
mernde Stimme achört: 

‚Nein, ich ſtehe nicht eher auf, als bis 
Sie jagen, dar Sie mid aufnehmen! Ich 
bin der Frig Pfeiffer, willen Sie, den Sie, 
als Kolzening, —damals, in der Nacht, wo 
—da8 Haus angeitedft worden war, — ich 
war auf das Nandzel geflüchtet. Nun, Sie 
baben mir damals veriprodhen, Sie würden 
fi) meiner annehmen. Als ich aber vor 
jeßt etwa fieben Wochen nad Petersburg 
fam und Ihre Tiichlerei aufſuchte, wollte 
fein Menich etiwas von mir wiſſen. Da bin 
ich halb verzweifelt. Obne Geld, ohne die 
fremde Sprade zu verſtehen, — 08 war 
shauerlih. Wie ich alſo ganz laut anfing 
zu heulen, bat Ihr Bruder dody geglaubt, 
daß etwas an der Geichichte wahr jein müſſe 
und bat mir Ihre Adreſſe aufgeichrieben 
und noch die wichtigsten Städte, durch die ich 
fommen müſſe. Much hat er mir zehn Ru— 
bel zur Reiſe geihenft. Und nun bin ich 
die furchtbar weite Strede hierher, faſt al- 
les zu Fuß gefommen, — nur bis Moskau 
fuhr ic mit einem Warenzuge für einen 
Nubel mit habe gebettelt und bin franf 
geworden unterwegs; die ruſſiſchen 
Dorfhunde haben mir die leider und oft 
auch die Haut zerrifien! Immer jtrebte ich 
weiter, weil ich mur auf diefen Mugenblid 
gewartet habe und mich danach jehnte, Sie 
zu jehen. Nett bin ich da und jeßt ſollen 
Sie entiheiden, ob ich bei Ihnen bleiben 
fann, oder ob es beſſer fir mich iſt, dab id) 
jterbe. Hier—“ er zog einen ſchmutzigen 
Strid aus der Taiche—, bier iſt mein Aus— 
weg! Wenn Sie mich nicht wieder zum Ar- 
beiten und Leben annehmen wollen, will 
ich gern ſterben!“ 

Sottlieb war ergriffen. Schnell ging 
es ihm durch den Sinn, der Menſch habe 
ja allein damit, daß er fich auf jein damals 
geiprochenes Wort jo feit verlafien und den 
weiten Weg bierber gemadht habe, ſchon be- 
wieien, daß es ihm ernit mit feiner Beſſe— 
rung jei. Darum reichte er ihm die Hand, 
balf ihm aufitehen und ſagte weich: 

„Vertrauen wedt Vertrauen! Stehen 
Sie auf und veripredhen Sie hier als Die- 
ner oder Arbeiter aehoriam und treu zu 
jein, dann joll Ihnen für immer geholfen 
werden.” 

Ehe Gottlieb e8 hindern Fonnte, hatte 
Pfeiffer jeine Sand mit Kiffen bededt und 
ſtammelte jchluchzend: 

„Zreten Sie mid mit Fühen, machen 
Sie, was Sie wollen mit mir, — ih will 
Ihnen mein Leben lang dienen!“ 

Nett erit ſah Gottlieb zu feiner nicht ge- 
ringen ®erlegenbeit, daß Karin, an deren 
Kleid ſich die beiden Knaben feſthielten, 
weil fie dem Fremden wohl nicht trauten, 
wenige Schritte neben ihm geitanden hatte 
und alles gehört haben mußte, 

„Sorgen Sie, Tiebe Karin,“ ſagte er 
darum jchnell, „dab der arme Menſch etwas 
zu effen befommt. Dann joll er ſich gründ- 
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lich waſchen und verſuchen, ob meine Wäſche 
und Kleider ihm paſſen. Wahrſcheinlich 
diirfte wohl alles ehvas zu groß ſein. Viel— 
leicht gebt es aber doch zur Not, bis man 
andere Kleider aus der Stadt beiorgt bat. 
Sehen Sie, jet haben wir doch einen treuen 
Knecht befommen, der uns bier jo dringend 
gefehlt hat.“ 


An dem Glück des Neuangefommenen, 
dal er endlich jein Ziel erreicht, freuten ſich 
alle. Auch Hans war jehr zufrieden über 
den Zuwachs der Fleinen Kolonie und hätte 
es am liebiten gejeben, wenn Pfeiffer ihm 
fofort bei jeiner Arbeit geholfen hätte. 

Dod Gottlieb erklärte: „Nein, er muß 
erit ordentlich aufgefüttert werden, dab er 
wieder zu Kraft fommt; es ift früh genug, 


wenn er morgen oder übermorgen mitarbei- 


tet.” 

Die einzige Seele, die fich nicht zu freuen 
ſchien, war Lisbeth. 

„Solch ein verkommenes Stück Menſch! 
Was wird der arbeiten können!“ murrte 
fie, „und wo ſoll er jchlafen ?“ 

„Nun, im Stall ift ja die frühere Aut- 
iherfammer leicht hergerichtet,“ jagte Sans, 
„dann find aud) gleich die Pferde beſſer be- 
wacht. Mad Du nur fein Geficht, als woll- 
teit Du ihn vergiften, Lisbeth! Ein Mann 
it für uns auf dem einjamen Hof jegt Gol- 
des wert!” 

„Bold? Diejer! Nein Kupferſtück gebe 
ih um den!“ 

„Nimm Dich nur in Acht,“ lachte Hans, 
„wer anfangs am meilten über ihn jchilt, 
der verliebt ſich noch zulett in ihn!“ 

„Ich, den, und verlieben!“ jchrie Lisbeth, 
firihrot im Geſicht. „Man muß ſich doch 
die Hände zweimal waſchen, bis man ihn 
nur einmal anſehen kann.“ 

Doch ſollte auch ihre vorgefaßte Meinung 
über Fritz Pfeiffer ſich bald ändern. Denn 
als derſelbe nach einigen Tagen in ſeiner 
neuen Kleidung aus der Stadt wieder kam 
und fein glatt rafiertes Geſicht vor Glück 
ſtrahlte, ſchüttelte fie den Kopf. 

„Soll man jagen! Was do jo ein 
Menſch in einer Woche anders wird, wenn 
er ordentlich zu eſſen kriegt. Unſer Eſſen 
hat's gewiß gemacht!“ ſchmollte ſie. 

Wie ſie aber dann ſah, daß er tüchtig mit 
angriff beim Arbeiten und zuverläſſig in 
allem war, ja auch gern einmal zuſprang, 
um ihr zu belien, wo er fonnte, da war fie 
mit ihm ausgejöhnt. 

Auch die Kinder hingen bald an ihm 
und freuten fih, wenn er einmal Zeit hatte, 
mit ihnen zu ſpielen. 


Fortſetzung folgt. 


Mas mutzt der Leuchtturm, wenn im Sturm er 
nicht 

Wegweiſend forgt für Sicherheit und Leben, 

Nicht helle Strahlen läßt ins Dunkel ſchweben 

Und zeigt dem Suchenden fein rettend Licht! 


Was nübt der Menſch, der, jede Liebespflicht 

Mißachtend, fühlt in fich fein ernites Streben, 

Der nichts empfängt umd drum nichts hat zu 
geben, 

Der nicht Hilft bauen, fondern nur zerbricht! 
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Gditorielles. 


ON 


-Die „Rundſchau“ von jegt bis Neu 
1910, nur 50 Gents fir neue Leſer. 





jahr 


VBorigen Samstag pailierte der Senat 
die Fluß- und Safenvorlage, die insgejamt 
$9,700,000 bewilligt. 


Wenn ein neuer Lejer einen Dollar 
fchickt, befommt er Rundſchau“ und „Su 
gendfreund“ ein Jahr lang zugeſchickt. 


Neue Leſer bekommen „Rundſchau“ 
und „Jugendfreund“ von jetzt bis Januar 
1910 für 60 Cents. Wir bitten, machen 
Sie ihre Nachbarn auf dieſes Anerbieten 
aufmerkſam, wenn ſie die „Rundſchau“ noch 
nicht leſen. 


Ein lieber Bruder ſchreibt an uns 
und ſtellt folgende Frage: „Gehören Glie— 
der der Mennoniten auch zu Logen? Ich 
bin fein Freund von Logen. Ich ſagte hier 
in Maflachufetts: Ich gebe feine fünf Cents 
für alle Logen der Welt—da wollten fie 
mich angreifen, aber der Herr jagt: Fürdhte 
dich nicht.“ 

— Jemand von Mimnmeſota jchreibt uns 
aus feiner Bergangenheit unter anderem 
wie folgt: „Ohne Mahnbriefe ging ich jel- 
ten aus der Poſt, und ohne Schütteln, wie 
eine gerupfte Gans, ging ich nicht aus der 
Banf. Weberall hatte ich Anteil, doch beim 
Berrechnen mußte ih—nur Zinien zahlen!“ 
Wie jchön, dab es in dieſem Leben Abwechs— 
lung giebt. 


— Endlich, vorigen Samstag famen die 
Kröfers Kalender! Gleich am jelben Tage 
wurden die meilten verſchickt wer feinen 
noch nicht hat wenn er dieje Nachricht er- 
hält, der möchte ums eine Karte jchreiben. 
Wir haben auch noch 25 Stüd übrig; man 
beitelle jofort. Dieje Kalender foiten uns 
bedeutend mehr als wir dafür befommen, 
weil fie einen jo großen Umweg madjen 
mubten. Preis portofrei 15 Cents, 


Bennonitifche Ruudſchau 


— Bon unſerem Jugendfreund Heinrich) 
Arndt, Tiegerweide, erhielten wir vorige 
Woche einen Brief. Es jchreibt unter ande- 
rem: „Der Tod geht Tiegeriveide nicht vor- 
bei. Sind geſund.“ — Meinen alten Vater 
bejtellt er herzlich zu grüßen. 

— Bon Kremlin, Ofla., hat uns jemand 
am 9. Feb. einen Bericht geſchickt und je- 
denfalls mehrere Bogen beichrieben. Wir 
haben das erite Blatt (mit roter Tinte ge- 
ichrieben), aber der Schluß fehlt—vielleicht 
bier verlegt— wir bitten, der liebe Schreiber 
möchte es nochmals versuchen, wir werden 
dann beſſer aufpaſſen. 

Wir erhielten dieſe Woche eine Sen— 
dung neuer Bücher und wir machen auf ein 
ichönes Buch aufmerfiam: „Rührende Be- 
gebenbeiten und merfwirdige Gebetserhö- 
rungen.“ Nütlich zu leien für jung und 
alt. Das Buch iſt reichlich illuftriert und 
fojtet portofrei 35 Cents. 

— — - 

-Wir erhielten vorige Woche eine An 
zahl Briefe von Dafota und Kanſas, welche 
wir veröffentliden jollten; doch wir 
werden es vorläufig nicht, denn diejelben 
find alle ausnahmslos gegen den Landhan 
del in Bakersfield, Calif., gerihtet. Wer 
unbejeben in California Yand kauft—iſt zu 
bedauern. 


Unjer alter Nachbar, Ohm Beter, 
ichreibt uns auf Antrieb jeiner lieben Ger- 
trude einen jchönen Brief und Glückwunſch 
zur jilbernen Hochzeit. Ein Sat in jeinem 
Brief war uns zum beionderen Segen und 
lautet wie folgt: „Der Serr jegne Did), 
lieber Bruder in Deinem oft jchiweren Be- 
ruf und gebe Dir Kraft und Freudigfeit 
zum Wirfen und Ausharren!“ 

Wir lehnten uns in unjerem Stuhl zu- 
rüc und ließen den Gedanfen ihren Lauf 
und veriuchten uns die fünf Worte und 
deren Bedeutung einzuprägen: Beruf, 
Kraft, Freudigfeit Wirfen 
ud Ausharren. D wie viel ift in die- 
jen Worten enthalten! Sie jollen mir nicht 
vergeblidy gewünscht jein—und doch jcheint 
es oft jo hart, froh im Wirfen zu jein. 

In der Nähe von Janſen, Neb., wird 
man ganz poetiih; fir nächſte Nummer 
haben wir wieder ein Gedicht von dort. 
Freut uns. Dichten iit eine oder Feine 
Kunſt, je nachdem. Wir haben einmal ir- 
gendiwo gelejen, da einer unjerer größten 
Dichter des vorigen Jahrhunderts einen an- 
gehenden Dichter-Lehrling hatte. Der junge 
Mann madıte große Anftrengungen, um 
dichten zu lernen. Eines Abends hatte 
er den Federkiel friich geipigt und fing wie 
folgt an: 

„Die Sonne jendet ihre Bligen 

Bis auf den tiefiten Meeresgrund“ — 
doch wie jehr er auch grübelte, es Flappte 
nicht, der Reim wollte nicht folgen. Sein 
Kopi wird jchwer und er ſchläft ein. Bald 
darauf fommt der Meiiter in jein Zimmer 
und lieſt die Zeilen ;—icdhnell nimmt er die 
Feder und jchreibt einen Reim dazu: 

„Die File fangen an zu ſchwitzen — 

O Sonne, mad’ es nicht zu bunt!“ 
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— Von Pr. Jak. Bauls, Dolinsf, Oren- 
burg, erhielten wir emen Brief. Er ijt in 
aroßer Not mit jeinen fünf Kindern. Sie 
wollen auch nad) Barnaul ziehen und er bit- 
tet um Hilfe. Wir helfen jo weit e8 unſere 
Mittel erlauben, und jenden die Gaben der 
Leſer an Brüder in Rußland, welche fie nad) 
ihrem beiten Wiſſen verteilen. Brivatgaben 
befördern wir gerne. 


— Ohm Peter Nanien hat wirklich feine 
Adreſſe gewechſelt. Sie wohnen jegt in 
Beatrice, Neb. Er jchreibt: „Bei uns find 
die legten Wochen ungemütlich geweſen. Am 
22, follen 15 Wagen mit Sachen nad) Bea- 
trice abgehen. Es wird nod) zuleßt ſchwer, 
den Ort, wo man 35 Jahre gelebt und ge- 
wirft bat, aufzugeben.“ — Na, ja, jo iſt es 
uns ab und zu aud) ſchon gegangen; etwas, 
das man gerne hat, aufzugeben, ijt jchwer. 


— Rir wollten ja noch etwas mehr von 
unserer jilbernen Hochzeit erzählen. Wie 
ſchon früher berichtet, waren wir mit der 
cußerliden Form der Feier nicht befannt. 
ir hätten ja gerne jemand von der Bahn 
ahgeholt, der die Leitung hätte übernehmen 
fönnen, doch die auswärtigen Bejucher wa- 
ren alle per „Zwei-Gent-Boitmarfe“ gefom- 
men—und zwar viele, von denen wir es 
gar nicht erwartet hatten und andere, von 
denen wir dies und das erwarteten, famen 
nit. Bon Nelteiten, Prediger und Brü— 
der erhielten wir Gejchenfe und Gratula- 
tionen in Neim und Poeſie; Schweitern 
und Witwen bewiejen ihre Anhänglichkeit 
und wir haben alles mit Freuden gelejen. 
Auch von „Thus“ erhielten wir drei— 
zivar weniger als wir eriwarteten—aber die— 
jelben waren herzlich und bewiejen, dab die 
alte Liebe noch nicht ganz erlojchen iſt. Fer— 
ner famen Gedichte und Glückwünſche von 
Rußland, dem hohen Norden, Sasfatdhe- 
wan, California, Teras, Colorado und vie— 
len anderen Staaten. Wir danfen Eud) 
alle—wir haben uns herzlich gefreut. 

Eine fleine Feier hatten wir aber doch — 
jieben Familien waren jpeziell eingeladen 
worden; um 6 Uhr jegten wir uns an den 
reichlich gedeckten Tiih. Nach der Mahlzeit 
la8 Pr. D. H. Bender einen paflenden Ab- 
fchnitt und betete. Er hatte es veritanden, 
uns vorher auszuforſchen und er hielt einen 
Bortrag, in weldhem er in jchwungpvoller 
Weiſe von unjerer Herkunft und mannig- 
faltigen Erfahrungen erzählte. Auch wir 
erzählten noch furz wie der Herr uns ge 
jucht und gefunden. Alle Gäfte hatten Ge— 
ichenfe gebracht, welche dasielbe Eigen- 
ichaftswort beanipruchen als das Teil. Leb- 
teres hatten wir nicht erwartet. 

Als Pilger find wir ja auf der Reiſe und 
alle Reiienden möchten zwar gerne jchnell 
vorwärts, doch ijt es, troß aller Bequemlid)- 
feiten, die man heute beim Reiſen findet, 
doch notwendig und auch erquidend, wenn 
einmal jtille gehalten wird, wo man Zeit 
bat, mit der Außenwelt in Berührung zu 
fommen; jo joll ja auch das Feſt einer 25-, 
50- oder 6Ojährigen Ehe jein. Gott hat 
uns nod nicht verlaſſen und wir müſſen ja- 
gen: „Herr, wir find nicht wert aller Barm- 
berzigfeit, die Du an uns beweijeit. 
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— Unſer Korreſpondent M. Epp, Altona, 
Man., möchte gerne willen, ob die kleinen 
und größeren Gejchichten und Erzählungen 
alle wahr oder mur aufgeitellt find. 
Sch kann wohl antworten, aber nicht bewei— 
jen, daß jede Erzählung Thatſache iſt. Aber 
auf meinen vielen Reiſen habe ich Beobad)- 
tungen gemadt, dab der größte Teil der 
Menichheit, ja jeder Einzelne jeine Ge- 
ihichte hat. Jünglinge, junge Männer und 
Greiſe haben mir Erlebnifje erzäblt, Juden, 
Deutiche und Engländer erzählten mir von 
Erfahrungen, wovon id) dicke Bücher jchrei- 
ben könnte. Als ich in Simferopol im Ir— 
renhaus war und mit meiner Freundin 
ſprach, kam eine Anzahl Frauen, umring- 
ten mic) und jede erzählte ihre Geichichte —— 
wenn da auch viel Einbildung mit hinein 
fommt, fann man doc haariträubende Sa- 
den hören, welche ſich wirflidy zugetragen 
haben. ch werde jpäter in meinem Be- 
richt noch Näheres von dort berichten. Sch 
babe mit angehenden Miſſionaren und mit 
ſolchen, die von ihrer Thätigfeit unter den 
Heiden famen, geiproden und finde, dab 
fie täglid Geſchichten jchreiben fünn- 
ten, die fih auf ihren Feldern zugetragen 
haben. Freilich, viele Gejchichten find zu- 
recht gemacht und zu geitußt, damit man fie 
mit Geſpanntheit lieſt. Will hiermit aber 
nicht geiagt haben, daß alle Geſchichten 
und Erzählungen ausichließlih auf Wabhr- 
beit beruhen, jondern mur verjuchen, zu be 
weilen, daß nicht alle nur aufgeitellt 
find. Man jchaue auf jein Leben und auf 
das jeiner Bekannten zurück und man findet 
manche Epilode, weldyes ein. interejlantes 
Geſchichtchen giebt; wir fennen die Ein- 
zelnheiten derjelben—dody an der anderen 
Seite der Erde hat man vielleicht Urſache, 
die Wahrheit unjerer Thatiachen zu bezwei- 
feln. 





— Montag hatten wir in Scottdale das 
Vergnügen, unjern alten Nachbarn Mr. 
Km. 3. Bryan zu ſehen und zu hören. 
Eanz in unjerer Näbe ſteht unjere Hoch— 
ſchule, wo er eine Anſprache im Freien hal 
ten ſollte. Etwa eine halbe Stunde vor 
der Zeit waren mehrere Tauſend Menſchen, 
groß und Klein, und alle Kinder aus den 
anderen Schulen dort verfammelt. Er fam 
in einem Automobil angefahren und jchüt- 
telte die Hände vieler—oft mit beiden Hän- 
den zugleih. Er wurde als einer der größ- 
ten Männer der Welt vorgeftellt, dann hielt 
er eine furze praftiiche Anſprache, worin er 
nachwies, wie viel beſſer jedermann, in jeder 
Sejellichaft, bei jeder Beihäftigung im Le— 
ben jei, wenn er oder fie eine gründliche 
Bildıma hätte, Wir wünjchten, während er 
iprady, de jedermann beberzigen möchte, 
was der berühmte Mann jagte. Immer 
wieder drängte fih uns das Spridiwort 
auf: „Was Hänschen nicht lernt, holt Hans 
nicht mehr ein!“ und bedauerten, daß wir 
in unjerer Jugend nit au ein wenig 
mehr Gelegenheit hatten, mehr zu lernen. 

Nachmittags war er im Operahaus; wie- 
der waren Taujende gefommen, ihn zu bö- 
ren. Wir wollen nicht verjuchen, jeine Nede 
wiederzugeben—nur eins wollen wir er- 
wähnen. Er bat ja neulich eine Reife um 
die Welt gemadjt und dabei die VBerhältnifje 
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der verſchiedenen ziviliſierten und heidni— 
ſchen Völker ſtudiert. Er ſagte: Die Heiden 
ſind unwiſſend und viele Chriſten möchten 
ſchon gerne, wenn die Heiden unwiſſend 
bleiben, damit fie nicht verloren gehen. Doc 
er jei völlig überzeugt, daß es fich reichlich 
bezahle, den Heiden das Evangelium zu 
bringen, ohne die Ewigfeit in Betracht zu 
ziehen. Die Annahme des Ehriftentums 
unter den Heiden, iſt ein großer Segen für 
die Nationen. Der Unterſchied im Leben 
der befehrten Heiden jei jo groß gegen die, 
die noch im Heidentum leben, dab es eine 
dringende Notwendigkeit jei, ihnen das 
Govangelium zu bringen. 


Aus Mennonitiichen Kreiſen. 


Von Br. M. Winter, Straub, Rußl., 
haben wir eine Korreipondenz für nädhite 
Nummer. 


Von Montioba erfahren wir, dab Onfel 
Safob Heinrichs, Grünthal, und Frau 
Heinrich Klaſſen, Blumenbof, geitorben 
und am 28. Februar begraben wurden. 

Pr. M. u. S. Hamm, Roithern, Sasf., 
ihreiben: „Wir find gefumd und wünſchen 
allen Freunden dasielbe. Es war ſchon jehr 
falt. Unſere Geihwijter in Manitoba find 
jo ſtille —Jakob, wir bitten um Nachricht. 





Br. A. 3. Schmidt, Dalmeny, Sask. 
ichreibt: „Wir find ſchön gejund. Haben 
ichönes Wetter. Gruß an unſere Eltern in 
Minmejota und Geſchw. Job. Sch., Bartels 
und Kiens in China, jowie an den Editor 
und Familie.“ 


on 


Pr. 9. D. Penner, Blum Coulee, Man., 
ichreibt: „Haben ichönes Wetter, doch es 
war auch ichon jehr Falt. Was die Zukunft 
uns noch bringen wird, werden wir jpäter 
erfabren— (und berichten ”—ED.). Der 
Geſundheitszuſtand iſt ziemlich gut.” 


Bon Needley, Cal., erfahren wir, daß 
uniere Freunde 9. 9. Walls am 2. März 
von dort nad) Janſen, Neb., abfahren woll- 
ten, um wieder bei „Batern“ zu wohnen. 
Kenn fie den Schritt jpäter bereuen, jind fie 
nicht die eriten, die es gethan. 

Bon Hillsboro, Kan. erfahren wir, daß 
Pr. Wilh. Prieb nah Kanſas Eity gefahren 
it, um jich feines Bruchleidens wegen oppe- 
rieren zu laſſen. Hoffentlich ift alles wohl, 
bitte zu berichten. Bei Geichw. D. A. Klaaſ— 
jen jind fie gejund. 


Pr. Dieirid Enabredt, Sohn des David 
E., ©r., Dolton, ©. D., ihreibt: „Wünſche 
Dir und allen Xejern Gottes Segen. ®ir 
haben viel Schnee und ab und zu auch einen 
tüchtigen Schneeiturm. Die Wege jind 
ſchlecht. Den Brief von Onkel D. Wölk, 
Teref, haben wir erhalten. Euer Befinden 
bat uns zum Mitleiden bewogen. Wir ha— 
ben etivas Geld geichickt, bitte um Antwort. 
Ro wohnen Ontel Jakob und Aron Wölk? 
Wo iſt die Zeit als wir Abſchied nahmen! 
Werden wir uns wiederjehen? Gruß mit 
Ebr. 4, 16, 
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Br. Klaas Herrfort, Canada, ſchreibt: 
„Wer das ewige Leben erlangen will, muß 
ſeinen Lebenswandel nad) dem Worte Got- 
tes rihten. Er muß auf feine Gedanken 
und Worte genau Acht geben. Man muB 
jeine Wege betradhten und, wie David, feine 
Füße zu Gottes Zeugniſſen. fehren. Mor- 
gens beim Erwachen denke daran, da dies 
Dein legter Tag ſein könnte; abends be- 
denfe, dab es unficher ift, ob Du wieder auf- 
ftehen wirjt. Bete jeden Morgen und jeden 
Abend fnieend zu Gott.“ 


Br. Benj. Banfrag, Mt. Lafe, Minn., 
ihreibt: Es war mir jehr interejlant, in 
Deinem Beriht von Pletten, Tiegerweide, 
zu hören. David Janzens Frau iit meiner 
Frau Schweiter. Ich Fenne dort viele. Job. 
Görzen, Bruder meiner eriten Frau, hatte 
alte ArendtS Gertrude zur Yrau,—ob fie 
noch lebt? Er iſt geitorben. (Freund Arendt 
oder Neuman möchten antivorten. —Ed.) 
Wo iſt die Zeit? Im Jahre 1893 wanderte 
ih von Paulsheim aus. Ich möchte jene 
Gegend ‚gerne noch einmal ‚jehen.“ 


Pr. BP. Zacharias, Pred., Blum Coulee, 
Man., ihreibt: „Werter Editor M. B. Fait! 
Wünſche Dir und den Deinen Gottes Segen 
und bejonders Dir, weil Du in einem jo 
großen Felde befannt bijt und ein großes 
Arbeitsfeld haft, dab es möchte jegenbrin- 
gend jein und auch durch diejes Blatt noch 
manche Seele gehoben werden könnte, denn 
was würde jchöner jein al wenn Du und 
wir alle mit der ganzen Leſerzahl dort vor 
dem Throne Gottes zuiammentreffen könn— 
ten. Das iſt mein Wunſch durch Jeſum 
Chriſtum.“ (Der unſere gewiß auch. Ed.) 


Br. John Martens, Buhler, Kan. war 
neulich bei Hooker auf Beſuch und ſchreibt 
unter anderem wie folgt: „Es ſieht doch et- 
was traurig dort aus, denn die Weizen- 
felder haben fein Grin; nad menſchlichem 
Bejeben iſt es wohl mit der Weizenernte 
beinahe geichehen, aber der liebe Gott kann 
ja auch Wunder geicheben laſſen. Webrigens 
geht's dem lieben Better Franz ziemlich 
aut. Onfel Daniel Martens geht ja aud) 
noch umber, wird aber immer ſchwächlicher, 
falit öfters. Gruß.“ 


Freund Joh. Janzen, Weidefeld, Dan., 
ihreibt: „Das Wetter im jonnigen Mani- 
toba treibt uns oft die Haare zu Berge. Es 
fiel uns jchon die Fabel ein, wo Sonne und 
Sturm ſich jtreiten, wer dem Wanderer zu— 
erit den Rod ausziehen, maden kann. 
Schwager Peter Di iſt zurüid nah Ruß— 
land. Er war nody nie lange auf einem 
Pla — möge es ihnen gut geben, Was der 
Kornelius Unruh vom Weihnachtsbaum 
jchreibt und wie er jeine Kinder durch Ge- 
ihenfe davon zurüd gaebalten bat, icheint 
mir ganz unrecht gehandelt den Kindern ge- 
genüber. Möchten Du und ich vor bloßem 
Mundglauben bewahrt bleiben und Jeſum 
anbeten. Möchte gerne mit Dir näher be- 
fannt werden. — Wo wohnt mein Onfel 
Sanzen, Tante Schröder und Kohfeld? 
(Zegtere beide in Lehigh, Kan. — Ed.) On⸗ 
fel Abr. Janzen fennt mid) gut.“ 
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Br. Heinrich Janzen, Nikolaipol, Turfe- 
Stan, jchreibt: „Ich war franf und hatte viel 
Kranheit in der Familie. Gegenwärtig 
herrſchen epidemiſche Krankheiten, ſo daß 
zwei Schulen vorläufig geſchloſſen ſind. Ha— 
ben wenig Schnee mit mittelmäßigem Froſt. 
Bald folgt mehr für die „Rundſchau“. Lieſt 
Vetter Heinrich Janzen, Nolan, Michigan, 
nicht mehr die „Rundſchau“? er ſchreibt ja 
nicht mehr. Gruß.“ 

Br. Jakob Frieſen, Tiege, Sagradowka, 
berichtet: „Bei uns haben wir in dieſem 
Jahre einen echt ruſſiſchen Winter; beſon— 
ders der Januar zeichnet ſich durch ſeine Be— 
ſtändigkeit aus, 8—18 Gr. Froſt R. Bitte, 
folgende Frage in der „Rundſchau“ aufzu— 
nehmen: Wo wohnt Johann Wall, früher 
Ohrlof, Sagradowka, Rußl. Haſt Du die 
Briefe und Porträts von Deinem Schwager 
Jakob Frieien nicht erhalten? Wenn wir 
Eure Ndrejje wühten. Unſere Frauen find 
Schweitern. Antwortet doch einmal. Gruß.“ 

Freund Joh. H. Kinzel, Janſen? Neb., be 
richtet: „Werter Freund M. B. Fait! Wir 
find, Gott ſei Danf, ſchön aejund. Wir 
möchten gerne willen, wie es unſeren Freun 
den in Rußland acht. Wir wiinichen das 
beite Wohlergehen. Better Georg Heinrich, 
MWarenburg, jei doc jo qut und jchreibe ei 
nen Bericht für die „Rundſchau“. Wie geht 
es Euch, lieber Onfel H. Stumpf, Waih.? 
Schreibt auch einen Beriht— wir werden 
mit Freuden leſen. Alle Freumde iind um 
Nachricht gebeten. Gruß. 4 

Br. Henry Ihemn diene 
daß wir Deine „Rundſchau“ bis Kan. 1910 
quittiert haben; alles it jet gut. Er 
jchreibt uns: „Sch babe es doch gerne mit 
Eud) zu thun. Ich halte Euch fiir quite red- 
lihe Leute, kann übrigens jemand jagen 
was er will. Ich halte mich daran: Thne 
recht und jchene niemand. Habe auch die 
größte Soffnung, jo Gott will, Euch noch 
zwei neue Leſer zuzuſchicken.“ 

Freut uns, lieber Freund. 
bis Neujahr brauchen nur 50 Cents bezab 
len. Wer einen Dollar zablt, bekommt 
„Rundſchau“ und „Sugendfreund” ein illu 
ftriertes Sonntagsichulblatt, beide auf ein 
Jahr. 


zur Nachricht, 


Menue Xeier 


Freund Koh. Teichrbb, Tihorne Diero, 
Rußland, jchreibt: „Wir haben das Geld 
erhalten und danken herzlich dafür. Unſere 
Freunde, die das Geld gegeben, haben auch 
ſchon an uns geichrieben, danke. Wir Fön 
nen es unjerer Tochter jebt dafür etwas 
leichter machen. Wir möchten gerne die 
Adreſſen unjerer Geſchwiſter Seinrich und 
Beter Böjen haben. (Sie ift Rofthern, Sas 
fathewan, Kanada. —E>.) War Samuel 
Böſe, der vor Weihnachten jtarb, unſer On- 
fel? Sie wohnen ſchon 17 Jahre in Ame 
rifa und der Briefwechiel iſt ins Stoden 
geraten. Ob uns von dort aus noch eine 
Erbſchaft trifft? Wir wollen nad) Barnaul 
überfiedeln.“ 


Ahr. K. und Sarah Reimer, Hague, 
Sast., ihreiben: „Wir find gefund und 
wünjhen Mama und Geichwiiter dasielbe. 
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Sn unjerer Nähe herrſcht Dipbtheritis; es 
find ſchon 12 Kinder geitorben. Vorige 
Woche war Peter Epp, Waldheim, bier auf 
Beſuch. Er und ihre Kinder Job. Neufelds 
beitellen alle auf der Inſel zu grüßen. Ihre 
Kinder haben alle Seimftätten aufgenom- 
men; drei Knaben arbeiten noch zu Hauie. 
Tante Fehr iſt am 18. September gejtor- 
ben; sie iſt 75 Jahre alt geworden. Im 
Sabre 1876 zogen fie von Kronsthal nad 
Amerifa. Der Onfel iſt bei —** nahe 
Roſthern. Pr. F. Zacharias und K. 3. be— 
ſtellt Euch doch die „Rundſchau“. Euren 
Brief, liebe Nichten, geſtern erhalten. On 
kel Jakob, beſtellt doch die „Rundſchau“, die 
iſt doch billig für drei Rubel. Weine gerne 
mit, wenn wir Berichte leſen, wie ſich 
Freunde nach Sabre langer Trennung be— 
grüßen. Unſere Freunde in Schönberg, 
Mama und Lena, find herzlich gegrüßt.“ 


Erben geſucht! 


Bor fünf Jahren jtarb bei Great Bend, 
Kan. Nordamerifa, Witwe Kartharina Un- 
rub, geb. Sant. Ihr früherer Wohnort war 
Canton, Kan. hr veritorbener Gatte war 
Heinrich Unruh von Polen Nubland, Dorf 
Starolswalde. Im Sabre 1875 bierber aus- 
geivandert. Die Berjtorbene hinterließ Ei- 
gentum deſſen Erlös unter die Erben zur 
Verteilung gelangen joll. Weil die Verſtor— 
bene aber finderlos war, jo fällt die Erb- 
ichaft an ihre Brüder und Schweitern; weil 
dieſe aber auch nicht mehr alle am Leben 
find, jo bittet der Unterzeichnete, daB die 
Nachkommen folgender Brüder und Schwe- 
jtern jich bei ihm melden möchten. Der 
Beritorbenen ihre Brüder und Schweitern 
waren folgende: Johann Sant; Abraham 
San; Sornelius Sant; QTobias Sant; 
Benjamin Sant; Anna Both, geb. Sant; 
Selena Both, geb. Jantz; Maria Unrub; 
Suſanna Unrub; Eliſabeth Rüdiger, alle 
drei find geb. Jantz. 

Diefe ihre Nachkommen bitte ich noch— 
mals, fich bei mir zu melden mit genauer 
Angabe ihrer Adreſſe. 

Meine Adreſſe F 


Jakob Rüdiger, 
RN. No. 1, 


Sreat Bend, Kanſas, 
N. Amerika. 


Hann jemand antworten? 


(Siebt es einen Weg, die verbrauchte 
„Battery“, troden oder na, an einem Ga- 
jolin Motor oder am Automobil, zu er- 
neuern? Wenn jemand ein Mittel weiß, 
möchte es in der „Rundſchau“ befannt ma- 
dien; auch welches die beiten „Batteries“ 
jind. Vielleicht hat jemand jchon viel Er- 
fahrung in diejfen Dingen und könnte man- 
chen wertvollen Winf geben. Im Boraus 
dankend, Ein Leſer. 


Brieftaſten. 

J. Suderman, Aleranderthal, Rußland. 
— Geld erhalten und bis Jan. 1910 quit— 
tiert. 

Tiege, Sagradowka. — 
Bitte, ſchicke das Geld an David Janz, 
Tihorne Oſero, und berichte genau wie 
viele Eremplare wir ſchicken jollen. Gruß. 


J. 8. Frieen, 


10. März 
Eine Anfrage. 


Die Kinder des verftorbenen Karl Pauls 
fragen nad) Benjamin Ratlaff, ein Bruder 
3 Abraham Natlaff, Melt., in Ranjas; 
auch Joh. Ratlaff, die Frau des Benjamin 
Ratzlaff, ift eine geborene Klaas Janzens 
Tochter, aus Franzthal. Ihr Bruder Jakob 
Sanz und Frau leben noch alle. Bitten um 
Briefe, lajien grüßen. Die Frau des Welt. 
Dietrih Barg, Aleranderthal, hat ſich ihr 
noch geſundes Auge jo verlegt, daß es 
ſcheint als ob jie blind werden würde; auch 
Berg ſieht jehr ſchlecht. Gruß. 
Großweide, Rußland. 
Peter 


Für Notleidendei in Rußland erhalten und 
früher quittiert: 


Neumann. 


$11,880.70 
1.00 
1.00 
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5.00 
1.00 
11.00 
1.00 
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Altona, Manitoba 
‚ Halbitadt, Manitoba 
Blunt Eoulee, Man. 
Hesperia, Michigan 
‚ Blum Coulee, Manitoba 
Bridgewater, S. Daf. (Kol.) 
., Altona, Manitoba 
„Munich, N. Daf. 
Lowe Farm, Manitoba 5.00 
Stryfer, Ohio 5.00 
‚ sona, Minnejota ‚50 
‚ Hillsboro, Kanſas 5.00 
W. Paſo Hobles, Calif. 10.00 
‚ Korn, Dfla., (Briv.) 25.00 
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‚ Blum Coulee, Manitoba 5.00 
Yanigan, Sasfathewan 70 
‚ or, Colorado 2.00 
Litchfield, Nebrasfa 10.00 
},, Inman, Kanas 15.00 
Cigenhof, Sasfathewan 1.00 
‚Mt. Lake, Minneota 15.00 
Dinuba, California 10.00 
„Hillsboro, Kanſas (Kol.) 25.00 
‚ Dalmeny, Sasf. 5.00 
‚ Altona, Manitoba 2.00 
‚ Korn. Oklahoma 6.00 
Bingham Lake, Min. 1.25 
Beatrice, Neb. 1.00 
‚Mt. Lake, Minn. 5.00 
Inman, San. (Briv.) 75.00 
Halbitadt, Manitoba 5.00 
‚ Elayton, ©. Daf. 5.00 
Langham, Sask. 1.50 
Dalmeny, Sask. 3.75 
Alion, N. Daf. 3.35 
‚ Bluffton, Obio 2.00 
‚ Bridgewater, ©. 15.00 
‚ Kanton, Kanſas 5.00 
W., Beatrice, Neb. 1.50 
‚ Bolton, Süd Daf. 5.00 
‚ Korn, Oklahoma (Kol.) 20.00 
‚ Beatrice, Nebrasfa ‚40 
„ Morris, Manitoba 5.00 
G. Zowe Farm, Manitoba 5.00 
Ungenannt, Senderon, Neb. 5.00 
U., Göſſel, Kanſas 1.00 
B., Hillsboro, Kanſas 2.00 
‚Mt. Lake, Minnejota 5.00 
„— Kanſas 4.00 
dalſſeat. Kanſas 1.00 
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D. 
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$12,287.15 
M. B. Haft, Editor. 
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Meine Reie nach Rußland und zurück. 


Von M. B. Faſt. 

Br. Hübert ließ anſpannen und fuhr mich 
nach Rückenau. Unterwegs hielten wir noch 
bei ſeinem Brachfeld an. Die meiſten Bau— 
ern haben ihre Schwarzbrache wirklich 
ſchwarz; aber es foitet auch viel Geld und 
Arbeit bis jo ein Stüd Yand Einnahme 
bringt—ionderlicdh der Bachtartifel. 

Die Rückenauer haben auch noch Schafe, 
ein Junge hütete diejelben auf dem jo 
ichmalen Wege. Br. Neimer war nicht da- 
heim und ich blieb bei Geſchw. Abr. Iſaaks 
zu Mittag. Während wir aben, fam Br. 
Neimer und nachmittags hatten wir eine 
ihöne Unterhaltung. Sein Motta im Ar- 
beitszimmer bejteht aus nur zwei Worten: 

Alſo Jeſus allein. Wir 








haben eine große Aus— 
wahl Mottos zum Ber- 
faufen und ich habe die 
verichiedeniten in den 
* 
u. Verlagshäuſern der 
Welt geſehen, aber kei— 
nes machte mit ſo we— 
nig Worten, einen ſo 
großen Eindruck. 
Mein Rock war zu 








ſchwer und wir gingen 





zur Lafka, der Schnei— 
der wurde beſtellt und ſchnell wurde mir ein 
leichter Rod angemeſſen und gemacht. 

Wir gingen dann nod) bei Geſchw. Thiel 
ſen ins Haus, wo jeiner Zeit Giinthers 
Mädchen wohnten. Als Br. R. und andere 
von ihren Reifen und der Arbeit für den 
Herrn erzählten, jagte Br. Reimer, der alte 
Dr. Bädecker (ich glaube er jagte Bädeder) 
hätte jeiner Zeit zu ihm gejagt: Bon all 
Deiner Arbeit, die Du für den Herrn ge 
than haft, befommit Du nur die Hälfte 
Kredit; die andere Hälfte trifft Deine Fran. 

Wir beiuchten auch noch das Alten 
beim der M. B.-Gemeinde in Rückenau. 
Die Witwen und Alten jchienen alle froh 
zu fein. Die Einrichtungen find jehr ein 
fach. Gott jei Dank, day wir unter un 
jerem Volke jegt jchon eine Anzahl Tiebliche 
Seimaten haben, wo die Alten, die Feine 
Heimat haben, ein jorgenloies Heim finden. 
Br. Reimer bat einen jchönen Garten und 
am nördliden Ende haben die meijten 
Wirte ihre Gärten verlängert. 

Sch machte dort dann noch mehrere Be- 
ſuche auch bei meiner Tante Krüger, emit 
Onkel Jul. Barfmans dritter Frau. Sie 
wohnen auf dem alten Plag—aber man 
fennt jich nirgends aus. Nur die „Ritich“ 
und das Rohr, das der Wind bin und ber 
weht, iſt noch jo als vor 31 Jahren. Sie 
bat mir noch viel vom Onfel und von ihren 
perjönlihen Erfahrungen erzählt. Als wir 
im Garten unter den alten Baumen gingen, 
gedachten wir der alten Zeit und wir er- 
innerten uns mancher freudigen,aud) leider 
mancher traurigen Begebenbeit aus unjerer 
Sugend. 

Freund K. ließ mich gegen Abend nad) 
Tiegerweide fahren. Als ih dort ankam 
börte ich zuerit von der Prüfung der Taub- 
ſtummen, aus der Schule zu Tiege, die in 
der Kirche zu Petershagen abgehalten war. 
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Es that mir leid, daß ich es nicht gewuht 
hatte. Doch der Amerikaner fährt und 
denft jchnell. Onkel und ich gingen zu 
sreund Jakob Neuman und auf uniere 
Bitte war er willig, morgens früh mid) 
nad) Tiege zu fahren, um dort nod) die Kin— 
der und Lehrer zu treffen, ehe fie in ihre 
reipeftiven Heimaten abgebolt wurden. Die 
Fahrt war mir jehr intereilant. Sinter dem 
alten Schenflofal iſt das Hirtenhaus der 
Kleinwirte; dann der Pachtartikel! 
Ja, ja, der Bachtartifel— was da nicht alles 
drum und dran hängt! Danı der Blat, 
wo fich jeiner Zeit die Fleine Schäferei be- 
fand, welches Stüd wir mehrere Jahre von 
Nücdenau aus in Pacht hatten. Ich er- 
innerte mich, wie jchwer es mir oft wurde 
als 15jähriger Süngling bald nad) Mitter- 
nacht aufzuitehen, um von bier eine Fuhre 
Gerſte zu holen, ebe die Sonne aufging. 

Dann fommt die alte Schäferei, die ja 
auch ihre Geſchichte hat. Oberſchulz Frie- 
jen und Konſorten trieben dort eine zeit- 
lang—nidt die Schafe aus, jondern die 
Nubel ein! Die Mutterfolonie hat dort 
jegt ein Altenheim gebaut, wo Br. David 
Epp die Fahne ſchwingt. Alles war noch 
neu, und, obzwar es jchon viel Arbeit ae 
fojtet hatte, fehlte doch noch viel zu tbum. 
Wie überall in der Welt, jo wird auch da 
eine gute Sache befämpft. Es weilten da 
mals 49 Berfonen dort; 12 Baar Eheleute, 
19 Witwen, drei imverheiratete ımd drei 
gefallene Berionen. 

Bon allen erwartet man, dab ſie helfen, 
je nachdem fie es nody fünnen. Ein alter 
gebückter Greis verfertigt verichiedene Din 
ge mit Berzierumgen. ch erbielt auch zwei 
Andenken; eins davon prangt auf der Kto 
mode meiner ran und das andere hängt 
an der Wand in unierem Zimmer, gefüllt 
mit Zündhölzer. Schon mandyer hat dieie 
Gegenſtände geiehen und bewundert. Wem 
der alte Vater noch lebt und diejes lieſt, 
möchte ich hiermit nochmals Danf jagen 

Die alten Bappeln dort find auch geköpft 
und find nur noch alte Yandmarfen, um an 
die Vergangenheit erinnern. Der Wald 
am Wege ilt noch, nachdem Ohm Epp und 
die Alten denjelben „aufgefirt“ haben, ganz 
ſchön. Mitten drinnen haben fie einen 
„Kirchhof“ für das Altenheim angelegt. 
Sieht wirklich ſchön aus. Als die Arbeit 
gethan war, jagte Br. Epp zu den Alten, 
fie fönnten jeßt jeder ein Plätchen wählen, 
wo fie begraben jein wollten; er jtellte es 
nicht als Bedingung, doch wünſchte er das 
eine Viertel zuerjt zu füllen. Morgens 
bradten alle den Blanbogen mit ihrem dar- 
auf bezeichneten Pla — aber feiner 
hatte auf dem zuerit zu filllenden Viertel 
aewählt! 

Zwiſchen Tiegerweide und Rofenort woh 
nen jchon eine Anzahl amerifaniiher Far 
mer am Wege und es fieht jo aus, als wenn 
man in Nebrasfa oder Kanſas auf dem 
Seftionsweg fährt. Freilich die Bauart iſt 
doch noch nad) väterlicher Weiſe, doch haben 
etliche ſchon kleine Abweichungen vom alten 
Stil gemacht. Große ſchöne Gärten und 
Anpflanzungen ſieht man; auch eine große 
Fabrik, wo Dachpfannen gemacht werden, 
befindet ſich nahe der großen Schäferei. 


Fortſetzung folgt. 
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(Fortſetzung von Seite 8.) 


wenn ich recht bin, war es Abraham Schmit, 
damals wohnte er in Oflaboma; ſeine Frau 
war eine Tochter des David Ketlers—ob fie 
nicht mehr leben? 

Nun Ihr Freunde in Oſterwik, Rußland, 
Klas Peters und Klas Harder, es jind mei- 
ner Frau Vetter; Ihr Vater Jakob Dück 
läht Euch umd alle Freunde grüßen; auch 
möchte er willen, ob von jeinen Geſchwiſtern 
nod) jemand am Leben iſt. Laßt von Euch 
hören. Heinrich Harder wohnt jekt wieder 
bier in Winfler, auch Onfel Heinrid Nem- 
pel und jeine Yamilie, jeid alle gegrüßt. 
Meine Frau Hat da auch noch eine Halb- 
ichweiter, es ijt eine geborene Maria Bär— 
gen; ihr Mann iſt ein Jakob Mantler ge- 
wejen, ob fie noch lebt? wenn nicht, viel» 
leicht lebt von ihren Kindern noch jemand. 
Laßt von Euch hören, wie es Euch gebt, 
wenn nicht brieflich, fo doch durch die werte 
„Rundſchau“, denn das ift ein guter Vote, 
fie bringt Nachricht von nah und fern. 

Muß noc berichten, unjer Schwieger- 
vater iſt jchon oft jehr kränklich, er wird den 
16. März 81 Nabre alt. Zum Beichluß 
bitten wir noch alle Nundichaulejer, wenn 
in ihrer Nähe wer von diejen Freunden 
wohnt, die nicht die „Rundſchau“ leſen, ih— 
nen dieje Zeilen zu überbringen, wofür wir 
ihon im Boraus danken. 

Seid noch alle recht herzlich gegrüßt und 
wüniche allen die beite Gejundheit an Leib 
und Seele und eine ewige jelige Ruhe nad) 
dieſer Bilgerzeit nach Zion, 

Sranzu Anna Klaſſen. 

KNronsgart, den 22. Feb. 1909. Lie- 
ber Br. Kalt und alle Leſer des werten 
Blattes! Obzwar der Norden oft rüd- 
ſichtslos beurteilt wird, hat er dennoch aud) 
swiichenein qute Seiten. Wir haben jchon 
eine zeitlang ganz jchönes angenehmes Wet- 
ter gehabt, mitunter ſogar Frühjahrswet- 
ter. Gejtern, Sonntag, hatten wir einen 
ganz beionders ſchönen Tag, es war jo 
ihön, dal das Stübchen einem mit feinen 
Bequemlichfeiten nicht mehr halten fonnte; 
der Störper verlangt phyſiſche Beweglich— 
feit im Freien und das Innere wohl einen 
beiteren Nusflug. 

Vielerorte beflagt man fi, man babe 
feinen Blat wo man bin fann, um fi ge— 
genjeitig auszutaufichen; alſo die Gemein- 
ichaft fehlt; da müſſen wir bier jtille ſchwei— 
gen und Gott danken, denn wir haben hier 
in unjerem Bezirk eine recht nette Anzahl 
Gläubige, die jih auch oft untereinander 
beiuhen. Na, die Liebe iſt bier noch nicht 
erfaltet. 

Nah Schluß unſerer Sonntagsichule 
wurden wir einmal wieder aufgeladen und 
gelangten nad einer angenehmen Schlit- 
tenfahrt zu den lieben Geſchwiſtern Joh. F. 
Siemens, woſelbſt wir immer willkommene 
Gäſte ſind. Auch Br. Abr. H. Thieſen und 
die Kinder der Geſchw. Jakob Hieberts wa— 
ren dort. 

Na, wenn ſolche Rußländer, wie ſie im 
allgemeinen genannt werden, einmal zu- 
ſammen jind, dann kann man jich ſchon den- 
fen, daß die traute Heimat nicht üiberjehen 
wird. Gin mandes wurde von drüben in 
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Erwägung gezogen, 
wären wir dort! 

Aber auch das Schuliyiten wurde nicht 
in Ruhe gelafien, denn einem Xehrer mag 
man ja gerne „pflüden“; es iſt oftmals 
auch jehr gut. Aber was mir am Wid)- 
tigjten war, war, dab das Wort Gottes den 
Vorzug erhielt. Manches wurde da be- 
ſprachen, unjer Sauptgeipräd war die 
Liebe Gottes, Wir famen zu dem Reſul— 
tat, dab eine Perſon, die nicht Liebe übt, 
auch nicht glauben noch hoffen kann, denn 
wie fann man glauben, wenn man den 
nicht liebt (Ehrijtus) an den man glauben 
joll; oder wie fann man hoffen, wenn man 
nicht das Heil in Chrifto lieb hat und den 
Simmel mit jeiner Herrlichkeit. 

Nur zu bald trennte die Zeit uns. Sol- 
de Stunden find einem wert und werden 
nicht jobald vergeſſen. 

Geſtern, den 23., wurden wir nad) 
Schluß der Schule von Br. ob. 3. Hooge, 
der jeine Kinder abholte, mitgenommen, 
um bei ihnen zu gaitieren. Satten einen 
reht angenehmen Abend. Unterhielten 
uns von mancherlei, auch iiber unſer See 
lenbeil. Br. Hooge und ich werden uns 
bejonder8 freuen im Himmelreich, denn 
dort ſoll's ja feine Krüppel geben, und 
wir find beide jolche Leidensbrüder. (Ihr 
jeid leider nicht die einzigen— und viele die- 
jer Xeidensgefährten willen wenig oder 
nichts von Sejum.-— Ed.) 

Heute abend verjammelte fih unſer Bro 
grammkomitee, jowie Vorfiger und Schrei 
ber jich bei Geihw. D. D. Töws, um ein 
Programm für die nächſte Berjammlung 


erfundigt und ad)! 


zu entwerfen. Das Saupttema für die 
nächte Berjammlung wird fein: Gebets 


erbörung. 
Mit herzlichem Gruß, 
Saf u Suj. Penner. 


Srintbal, den 18. Februar 1909. 
Merter Editor M. B. Faft! Da ich auch ein 
Leſer der „Rundſchau“ bin, jo hoffe ich auch, 
dal; meine wenigen Zeilen auch in dem wer 
ten Blatt werden ericheinen, denn aus un 
jerem Dörfchen wird nur wenig durch die 
„Rundſchau“ berichtet, dem es iſt jchon eine 
zeitlang verflojlen, daß ich nichts fiir die 
„Rundſchau“ geichrieben babe. Ich ichrieb 
ungefähr vor einem Monat an die werte 
„Rundſchau“ und das ilt bis jetzt noch nicht 
veröffentlicht worden, aber ich nehme es 
Euch nicht fiir übel, denn ich babe es jichon 
manchmal geleien, dab Ihr es mermeßlich 
drod Habt. Biel Neues iſt aus unſerem 
Dörfchen nicht zu berichten, denn es iſt noch 
jo ziemlidy alles beim Alten, denn viele 
Leute find jegt ſehr beichäftigt, in den Wald 
zu fahren, um jich dort das nötige Holz lai- 
fen zu Brettern u.j.w. zu jägen, denn die 
Sägemüble liegt ungefähr 30 Meilen von 
uns entfernt, denn jeßt giebt e8 noch man- 
em Farmer Gelegenheit, etwas Holz billig 
zu holen für jeinen Bedarf, denn mandher 
will fich jeine Gebäude reparieren und ſpä— 
ter vielleiht noch einen Stall oder Spei- 
cher oder jogar auch ein neues Haus bauen, 
denn wenn er das Holz vom Wald bezieht, 
dann fommt es nicht jo teuer. 

Noch etwas vom Wetter; heute haben 
wir jhönes Wetter; die Nacht vom 17. zum 
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18. hatten wir wieder ein wenig Schnee be- 
kommen, aber es ijt heute Mittag, den 18., 
nur 2 ®r. falt. 

Jakob Dück ift wieder ganz geiund; Ja— 
fob P. Wiebe war franf und iſt geſtorben; 
am 10. Februar war Begräbnis. Die lie- 
ben Rinder find jegt vater- und mutterlo®. 
Sie werden wohl oft ein lagelied anjtim- 
men. Ihre Mutter jtarb vor fieben Jah— 
ren. 

Grub an den Editor und alle Leier, 

Seinr. u Rath. Wiebe. 

Anm. —Hoffentlid haben die Kinder 

alle einen Pla. Sind fie arm ?— Ed. 









Rojenfeld, den 23. Feb. 1909. Lie— 
ber Freund M. B. Faft! Es ift mir wid)- 
tig getvorden was in ei. 34, 11 und 35, 8 
geichrieben ſteht. Wir leben in einer ge- 
fährlichen Zeit. Wir find, Gott jei Dank, 
gejund; wünſchen Euch dasielbe. Heute 
baben wir Schneeiturm. Grub an ob. 
Harder, Los Angeles, Franz Harder, Swift 
Current und alle Rundichaulejer. Die Be- 
richte in der „Rundſchaun“ find uns nie zu 
lang. Teilt nur alle etwas mit von Eurer 
Reiſe nad) dem Lande Hanaan. 

Grüßend, 

Abr.u.S. Harder. 


Saskatchewan. 


Herbert, im Februar 1909. Lieber 
Bruder Faſt und alle Rundichauleier! 
Gruß der Liebe zuvor von uns aus dem Do- 
ben Norden! Hier haben wir diefen Win- 
ter ſehr falt gehabt, bis 35 Gr. R., aber 
heute iſt es jehr ſchön, nur 10 Gr. R.; ba- 
ben nicht jo viel Schnee als vorigen Winter. 

Der Serr iſt bier mit uns jchon tiefe 
Wege gegangen; wir famen den 10. Au- 
guſt 1907 bier nach Herbert und um zwei 
Monate jtarb unier Sohn Dietrih; er war 
fünf Tage ſehr frank; haben uns gefragt: 
Herr, warum jo? aber der Heiland jagt 
su Betrus: „Du wirjt es hernach erfah 
ren.“ Dieien Winter haben wir aud) im- 
ner müſſen Kranke bedienen. Den 8. Sep 
tember 1908 jtarb Schw. Korn. Wohlge 
mt, eine geborene Yöwen, und dann wur- 
de unier Nachbar Ktornelius D. Kornelien 
franf und jtarb. Eine Woche nad) jeinem 
Tode wurden mod) zwei Töchter franf, eine 
itarb um 10 Tage und den 28. Dezember 
1908 wurde noch eine große Tochter von 
18 Jahren und ein Sohn von drei Jahren 
begraben, in ein und daselbe Grab gelegt. 
Sie itarben am Typhusfieber ; es war wirf- 
lih ein Sammer anzujehen, die anderen 
waren auch alle frank, außer eine Tochter 
von 20 Jahren blieb geiund. Ich habe mir 
oft beim Hingehen müſſen den Spruch vor- 


jagen: „Werdet nicht milde, Gutes zu 
thun.“ Sch bin oft zweimal den Tag bin- 


gegangen, ungefähr drei Biertel Meilen 
bon uns entfernt. Der Serr hatte nod) 
mebr mit uns vor. Im November wurde 
unjer Sohn Jakob R. Klaaſſen krank an Ge- 
darmentzündung, e8 ging wieder vorüber, 
aber um drei Wochen befam er es wieder, 
da meinten die Doktoren, er jollte ji oppe- 
rieren laſſen. Wir waren damals nit 
willig dazu, aber weil er es immer wieder 
befam und das letzte Mal jo jehr, jo fuhr 
id) zum Doftor nad) Walded. Der Doktor 
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ſagte, es ginge nicht anders, wenn er leben 
bleiben jollte, müßte er opperiert werden. 
Das hat uns jehr ins Gebet getrieben, und 
wir ſchickten noch nach einem Doktor nad) 
Serbert und der fam Sonntagabend - bei 
uns an. Nad dem Abendbrot fuhren wir 
bin—es find drei Meilen zu fahren bis zu 
unjeren lindern. Als wir binfamen und 
ih Juſtina, Jakobs Frau, fragte, was fie 
von der Operation dachten, meinte fie, es 
ginge nit anders. Als die Doktoren ihn 
unterjucht hatten, nötigten fie mich als Ba- 
ter in die andere Stube und frugen mid), 
was ich dachte, es jei jehr gefährlich mit 
Safob, er könnte auch bei der Operation 
jterben. Dann gingen wir noch einmal zu 
Nat, nämlich jeine Frau Johann %. Wiebe, 
meine zwei Söhne, Nohann, Gerhard und 
ich und beteten noch zu Gott, er jolle doch 
alles wohl maden. Dann gingen wir an 
die Arbeit. Als fie ihn ſchnitten und erft 
durch waren, fam viel Eiter heraus, etwa 
vier Obertafien voll. Jetzt fieht es jehr gut 
aus; haben ihn jetzt in der Nähe des Dof- 
tors gebracht, ungefähr 20 Meilen von bier, 
das Fahren hat ihm nichts geichadet. Der 
Doktor meint, um 10 Tage fann er wie- 
der nad) Haus. Betet für uns, 
Eure Geſchwiſter im Herrn, 
Saf. u Helena Klaaſſen. 
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Dalmenyh, den 23. Feb. 1909. Lie— 
ber Br. Faſt! Schon längſt mahnte es 
mich, einmal einen kleinen Vergleich zu ma- 
chen, nämlich mit der „Rundſchau“ und an- 
deren Blättern. ch fenne jet zwar nicht 
jehr viele andere Zeitichriften, nur „Rund— 
ihau“, „SZionsbote,, Erntefdld“, „Golos“ 
und „Friedensitimme”. Selbige aber fann 
ich nicht anders als fie auch andern empfeh- 
len. um giebt es ja nody mehr quite Zeit- 
ichriften, jedoch fann man fie nicht alle hal- 
ten, und um alle zu lejen, würde vielleicht 
die Bibel nad) hinten geichoben twerden, was 
dann jehade wäre. Da giebt es aber aud) 
und zwar jehr viele Zeitichriften, was jchein- 
bar ganz gut find, zum Teil ift da auch Gu— 
tes darin, nebenbei aber auch jehr viel 
Schlechtes. Da wird nämlich gejammelt 
fiir gute Zwecke, find auch hin und ber gute 
Stüde aus Welt und Zeit u.j.w., aber mit 
einmal iſt da eine Einladung: es joll näm- 
lich bier dort ein Ball jtatlfinden, oder eine 
höflihe Einladung zum Tanz u.j.w., und 
nachher wird es dann gelobt, wie man jo 
frob und glücklich gewejen, iſt aber doch fein 
Glück. Dann fommen noch große Anzeigen 
von den beiten Zigarretten und Tabaf oder 
ihönes Bier, Wein und jogar vom beiten 
Branntiwein. Doc, die meilten, bejonders 
in unjerer Gegend, beachten ſolche Anzeigen 
nicht. Da iſt noch ein Ding, welches aud) 
handlich iſt. ch meine die Romanen. 
Es freut mich, dab mancher Leſer ſolche nicht 
lieſt; manche lejen jedoch das ſchmutzige 
Zeug. Auch ich habe, ehe wir befehrt wa— 
ren, viele ſolche Romanen gelejen. Seit wir 
aber befehrt find, ift e8 uns Sünde und 
rate auch allen Menichen, feine Romanen zu 
lejen, beſonders wo lejeluftige Jugend iſt, 
follten jolde Blätter überhaupt nicht ge- 
halten werden. Mir wurde ein Jahr lang 
eine Zeitichrift zugejandt und eines Tages 
jaß id) und las darin; mit einmal dachte id), 
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wenn jet der Herr Jeſus Fame! Dann 
hatte ich ausgelejen, warf das Platt zur 
Seite. In den Romanen fommt dann jo 
oft der Name Gottes und gleich ein Fluch— 
wort hinterher. Ich meine das ijt der 
Name Gottes mißbraudt und daselbe wird 
nicht ungeitraft bleiben. Dann find e8 noch 
meiltens ausgedadhte Lügen, Mord-, Liebes⸗ 
oder Diebesgeihhichten, wodurd das Gemüt 
und die Seele verunreinigt wird. Ich 
alaube nicht, daß ich zu viel jage wenn id) 
jage, daß mir das Romanlejen jet wieder 
beinahe das jein wiirde, was einem Trun- 
fenbolde, der davon losgefommen, wieder 
Brantwein zu brauchen anfınge. 

So iſt aber die „Rundſchau“ und vorber- 
genannte Blätter nit. Man kann fie ge- 
troft lejen, wenn’3 mich auch nicht alles in- 
terejfiert, weil ich nicht alle Menichen und 
Gegenden kenne von wo Berichte Fommen. 
Aber was mid; nicht interejliert iit dem an- 
dern wichtig und mir jchadet es nichts wenn 
ich's auch leſe. Lebteres thue ich ja denn 
auch beinahe immer von Anfang bis Ende. 
Zudem find da aber noch andere jchädliche 
Zeitungen, bejonders joldye, in denen die 
Gottesborichaft geleugnet wird. Da jollten 
wir, ih und Du, lieber Leſer, mehr dage- 
gen arbeiten. 

Zum Schluß will ih noch jo viel jagen, 
daß mir die „Rundſchau“ nad) allen Seiten 
gerät weil da mehr Leſeſtoff und nicht jo 
jehr viele Anzeigen find. Letztere bringen 
der Druterei, glaube ich, mehr Geld, aber 
ic) Yube doch niemals Geld, daß ich mir et- 
was verjchreiben fann und folgedeilen find 
fie mir wtelleicht weniger interejlant. Es 
fommi auch vor, daß in etlichen Anzeigen 
wenig dahinter ft und es meistens nur auf 
das Geld der Leſer abgeſehen iſt; jedod) 
auch hier giebt es eine Ausnahme. 

Prüfet alles— das Gute behaltet. Mit 
Gruß, PB. A. Mantler. 


Herbert, den 22. Feb. 1909. Werter 
Editor der „Rundſchau“! Wünſche Dir und 
allen Leſern Gottes reihen Segen an Leib 
und Seele. Will verjuchen, etwas von bier 
zu berichten. Nicht lange ber iſt es, daß 
Br. Harms hier war; er arbeitete hier im 
Segen; es haben ſich auch etliche Perſonen 
für den Herrn entſchloſſen. Möchte der 
Serr Gnade ſchenken, daß fie auch möchten 
bei Jeſum bleiben. Unter den Neubefehr- 
ten ijt ein Tauber, er kann nichts hören, er 
fommt zur Berfammlung, lieit den Text, 
manches veritehen, er fieht es von den Lip- 
pen ab. Es iſt doch eine beiondere Gnade 
manches veritehen, es ficht es von den Lip- 
petn ab. Es iſt doch eine bejondere Gnade 
wer hören fann. Laſſe noch ein Gedicht fol- 
gen; der Dichter iſt der Anfänger der 
Mennoniten Brüder-Gemeinde: 


O du ew'ge Liebe, Gott von Emigfeit, 
Seine Liebeötricbe von der Zeiten Zeit 
Hatte ſich erwählet eine Menſchenſchar, 
Auch gewiß gezählet ala noch feiner war. 


Unter diefen allen, von Gott längſt gezählt, 
Hat fein Wohlgefallen denn auch mich erwählt. 
Fünfundfünfzgig Jahre bin auch ich ſchon da, 
Habe wohl erfahren, dat uns Gott jo nah. 


Wlennonitifche Rundfchan 


Im verflognen Jahre War ich oftmals franf,— 
Was ih da erfahren, dafür ſag' id Dant; 
Denn die Leidenstage bier in dieſer Zeit 
Nennt man fie auch Plagen, Schaffen Seligfeit. 


Schau’ ich nun zurüde, find der Leiden viel, 

Nenn’ ich's doch mein Güde, brachten mich zum 
Biel, 

Weiß an wen ich glaube, wer mein Heiland iſt; 

Ich bin feine Taube, die er nie vergißt. 


Ging ich auchs durchs Feuer, denft er ja daran, 
Wie ich ihm jo teuer einſt zu ftehen fam; 

Als mit meinen Sünden er am Kreuze hing, 
Um mid) loszubinden und zum Vater ging. 
Diejes Jahr ging Wetter über meinem Haupt, 
Jeſus war mein Retter, er hat mir erlaubt, 

Als die Waffer gingen an die Seele mir, 
Durfte ih auch fingen: Gott iſt nah bei mir. 


Dreiundreigig Wochen in Gefangenichaft 
Sind jett fchon verfloſſen, daß ich bin verhaft't, 
Weil ich Gottes Willen, wie fein Wort ausjagt, 
Suchte zu erfüllen, werde ich geplagt. 


Wenn ich oft auch zagte, half mir Jeſus doc), 

Daß ich nicht verzagte und ich glaube noch, 

Daß auf meine Leiden bier in diefer Zeit 

Folgen ew'ge Freuden, die mir Gott bereit't. 
| 

Er bat feine Engel, die umgeben mid, 

Ka, auch meine Mängel hindern ihnen nicht, 

Weberall zu dienen, wo ich geh’ und ſteh', 

Bis ich einft mit ıhmen in den Himmel geb’. 


Nur noch eine Pitte, Herr, erhöre mid): 
Bleib’ in unf’rer Mitte, denn wir lieben dich; 
Es will Abend werden und die Nacht bricht ein, 
Hier auf diefer Erden iſt gefährlidy fein. 


Amen, teures Amen, Jeſu, du bift mein, 

In den heil'gen Namen jchließ' ich alles ein, 
Was mein Wunſch und Wille alles in jich hält, 
Möchtejt du erfüllen, wenn es dir gefällt. Amen. 


Grüße alle mit Ebr. 4, 1, Euer geringer 
Mitpilger nad) Zion, 
David’. Rempel. 


Roſthern, den 16. eb. 1909, Lieber 
Mr. M. B. Faſt und Rundichauleier! Ob- 
zwar wir uns perjönlidy nicht fenmen, jo 
denke ich, werde ich feinen Fehler damit be- 
geben, denn wir find ja Brüder in dem 
Herrn. Ich bin fein Leſer der Rundſchau“, 
hoffe aber und bitte den Editor dieſes 
Schreiben in die Spalten der „Rundichau“ 
aufzunehmen. Unſere Stinder Nafob J. 
Bergens lejen die „Rundichau, jie forderten 
mich auf, etwas für die „Rundſchau“ zu 
ihreiben. So will ich denn zuerſt in Ser- 
bert anfangen, da find Peter Siemens und 
Franz Funken, meiner rau Tante; von 
Tante Siemens bat meine Frau ſchon oft 
geiproden, ob fie noch lebt? Meine Frau 
it eine geborene Selena Jakob Rempel, 
bitte um die Adreſſe. In Roienfeld, Wan., 
frug ein David Klaſſen nad) Jakob Heide 
und Martin Heide. Wir find beide bier in 
Saskatchewan, meine Poſt Office iſt wie 
oben geichrieben. M. Seid, B. DO. Aber- 
deen, iſt D. Klaſſen jeine Arau Maria Pe— 
ter Suderman? dann ift fie meine Nichte; 
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bitte um einen Brief; fie find Fürzlich von 
Rußland gefommen. 

Um nicht zu langweilig zu werden will 
ich abfürzen und eilen nad Rußland. Da 
jind in der Ebräer Kolonie, Kamenka, Jak. 
Andres und ihre Kinder— warum jichreibt 
von Euch feiner? Du, Schwager oder 
Schweiter, jehreibt doch einen Brief an mid). 
Wurde auch beitellt, von Kohn Dyd, Anna 
G. Redekop zu fragen nad) ihrer Schweiter, 
früher ®. Harder, geb. Suſanna ©. Rede- 
fopp, wo fie ſich aufhält mit ihren Kindern, 
Dyden; bitten um einen Brief. In 38 
luſchiskaja it die Schwägerin P. Peters 
mit Kinder, ichreibe dody jemand an uns, 
Und Du, Schwager Heinrich Nempel jamt 
Familie, jeid Ihr noch in Steinau Ne- 
pluow und warum jeid Ihr jo ſchweigſam? 
jeid Ihr ſchon alle verzaat? wenn jo, dann 
tröjtet Euch damit, der Herr verläßt die 
Seinen nicht, die ihm vertrauen und jeiner 
Snade warten. In Blumenfeld war meine 
Tante Peter Suderman, ob fie noch lebt? 
In Orenburg, wei aber nicht wo, find Ja— 
fob Sudermans, meine Schweiter und ihre 
$tinder, ob fie nody leben—oder jeid Ihr 
ichon in Sibirien? Bon meiner Frau Bru- 
der Klaas Rempel willen wir nicht wo fie 
jih aufhalten, jonit hätten wir ſchon ge- 
ichrieben; oder Heinrich Siebert jeine erſte 
Frau war meiner Frau Schweiter; lebt 
Ihr noch alle? Schreibt doch. Wir hätten 
ihon geichrieben, aber willen nicht wohin. 
Grete und Xene, bitte, wenn die Eltern 
nicht jchreiben, jo ichreibt dodh Ihr, Eure 
Tante wünſcht es jo. Da ich nicht weiß ob 
bon den Genannten jemand die „Rund- 
ſchau“ Liejt, jo find Lejer in ihrer Nähe ge- 
beten, ihnen diejes zu zeigen, wofür wir im 
Voraus danken. 

Wir find, Gott jei Dank, ſchön geſund 
und ftimmen mit dem Pſalmiſten ein: Lobe 
den Herrn, den mächtigen König der Ehren! 

Wünſche dem Editor und allen Leſern 
und auch uns die frohe Seligfeit. 

Safob K. Haid, 

Noithern, P. DO. Laird, Sasf., Canada. 


Dalmenv, den 19. Feb. 1909. Wer- 
ter Editor und Leſer der „Rundſchau“! Ei- 
nen Grub zuvor! Es ijt wieder jchön ge- 
worden, es jichneite heute bei 1 Gr. warn; 
hoffentlich wird e8 jet jchön bleiben. Habe 
das Schreibmaterial erhalten, beiten Danf. 

In Nummer 4 der „Rundichau“ ift in 
meinem Bericht ein Fehler eingeichlichen ; 
es jollte Mutter beißen anftatt Frau; 
meine Frau iſt bis jet ſchön gefund geiwe- 
ſen. Witwe Franz Penner hat ihre Heim- 
jtätte für $3200 an P. Nidel von Spring- 
field verfauft. 

W. W. P. W. Döler, beiten Danf für 
die Aufmunterung; werde verjucdhen, mich 
zu beiiern. 

Es wird bier jet wieder drod, denn die 
Zeit ijt bier Saatgetreide rein maden und 
alles zurecht zu maden, um fertig zu fein 
für die Saatzeit; jo wie es jcheint wird es 
viel Waſſer geben. 

N. D. Neufeld, Ofla., die Karladung 
Korn haben wir richtig erhalten, nur jchade, 
dab wir es nicht gebrauchen fünnen; bitte 
um einen ®rief. (Bitte, näher zu erflären. 
—Ed.) 
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Heinrich Flaming bat mit einer Frau 
aus Langham das Weite geiucht. 

Wenn es jhön ift, will ich morgen mit 
zwei Fuhren Weizen zur Stadt fahren, der- 
jelbe preiſt jegt von 80 bis 85 Ets. per Bu., 
guter Preis. 

Einen Gruß an den Editor und Leſer, 


D. Sch. 





Herbert, den 31. Jan. 1909. Zuerſt 
wünſche ich dem Editor und allen werten 
Rundſchauleſern das beſte Wohlergehen an 
Leib und Seele. Weil wir jetzt ſchon einen 
Monat im neuen Jahre durchlebt haben, ſo 
ſind wir ſchuldig, unſerem Herrn Jeſum mit 
Dankbarkeit unſer Leben zu weihen und 
uns zu reinigen von den Werken der Fin— 
ſternis, damit wir können dem Herrn Jeſu 
freudig entgegen gehen. 

Gehe zuerſt nach der Molotſchna Kolonie, 
Rußland; da iſt mein lieber Bruder Bern— 
hard Neufeld, ich weiß nicht wo er ſich auf— 
hält; als er in Meſaſteinbach gewohnt hat, 
als ich da war, wohnte er in Regehren ih— 
rem Haus. Als ich von Steinbach weg kam, 
verheiratete ich mich mit Peter Knelſen von 
Schönenberg und ſind auch gleich nach Ame— 
rika gezogen und babe ſchon durch die werte 
„Rundſchau“ gejucht und kann noch nichts 
finden. Und dann jind da Klas Zacariejen 
in Brangenau, das iſt meine Tante, meiner 
Mama ihre Schweiter, Maria. Meine liebe 
Mama iit eine geborene Gertrude Neufeld. 
Wenn fie nicht die „Rundſchau“ leien, jo 
find andere vielleicht jo aut und zeigen ih— 
nen dieje Zeilen, wofür wir herzlich danken. 
Sehe noch nach Obrenburg zu meinem On- 
fel Dietrih Neimer. Nun, liebe Tante 
Eva, was machen Sie denn noch immer, 
geht es Ihnen gut? Schreiben Sie uns dod) 
einmal einen Brief; und Ihr, lieben Nidy- 
ten, Aaaneta und Margareta, jchreibt ums 
auch einmal etwas, wir lejen gerne von 
Rußland Briefe, das iſt einem noch jo eigen 
und wenn auch nur durch die „Rundichau“. 
Seht muß ich noch nad Martin und Jakob 
Sanım, Orenburg, gehen; Ihr jeid meines 
Mannes Stiefbrüder, denn Euer Bater war 
Michael Hamm aus der alten Kolonie 
Neuendorf; Sie find da Kirchenwärter ge 
weien und von da nad Amerika gezogen, 
wo fie in Blumenfeld viele Jahre gewohnt 
haben und der Vater hat jeinen Lebenslauf 
beendigt und iſt uns vorangegangen in Die 
Ewigkeit und wir boffen auf ein frobes 
Wiederſehen. Liebe Schwäger, die Mutter 
läßt Euch auch jehr grüßen, Ihr jollt auch 
nach Amerifa fommen, denn bier it noch 
viel Land zu 310 die Farm zu verjchreiben, 
und ich qlaube, daß es bier für arme Leute 
beſſer iit als in Nubland; wir find arm, 
aber ich würde fir fein Teil wieder nad) 
Rußland zurücgeben, obihon ich gerne ein- 
mal meine Eltern und Geſchwiſter ſehen 
möchte; wenn ich an alles denfe, jo iſt es 
bier doch viel beſſer als in Rukland. 

Jetzt muß ich nach dem Weiten gehen zu 
den Onkeln meines Mannes; da ift Onkel 
Jakob und Johann Neufelds und bei Jakob 
Nenfelds ift mein Mann einmal geweien als 
Kind; fie haben ihn als ihr eigenes Kind 
hingenommen und Abram Klaſſens und 
Abraham Derkfiens; die Tante Derfien it 
meines Mannes Tante; Katharina ift auch 
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eine geborene Neufeld. Jetzt muß id) nod) 
nad; Abraham Neimers, Hague, das find 
unſere Nachbarn in Rußland geweſen. Liebe 
Sarah warum ſchreibſt Du nicht mehr für 
die „Rundſchau—oder lieſt Ihr nicht mehr 
dieſelbe? wenn ſo, dann ſchreibe einmal ei— 
nen Brief an uns. Wo iſt Deine Schweſter 
Lena, iſt ſie noch immer bei Mama? Es 
diene allen zur Nachricht, daß wir, Gott ſei 
Danf, mit unjeren Kindern ziemlich gejund 
find. Wir lejen die „Rundſchau“ gerne, 
denn fie ilt daS Band wodurch fich Freunde 
und Bekannte auffuchen können, ımd mo 
man beim Leſen ſich mit andern freuen oder 
weinen fann. 

Den Editor und alle Leſer grüßend, 

Maria. Knelſen. 

Unſere Adreſſe it: Peter Knelſen, Her- 

bert, Sasf., Canada. 


Betroffa, den 8. Jan. 1909 Am 
7. Januar tagte im Bruderfelder Berjamm- 
Inngsbaus eine Spezialverjammlung des 
Vereins der deutich-engliiden Schule der 
Zeit in Rojtbern. Zweck dieier Verſamm 
lung war, feitzustellen, an welchem Orte das 
Schulgebäude für dieie Anitalt errichtet 
werden jolle. Es herrſchte am 7. Januar 
eine jchneidige Kälte und unſere Befürch— 
tung, daß das falte Wetter manche Mitglie- 
der zurüchalten werde, war nur zu bered- 
tigt. Viele liebe Schulfreunde, die wir jo 
gerne unter uns geſehen hätten, hatten jich 
zurückhalten lajien. Dennoch waren etwa 
vierzig Mitglieder des Schulvereins zuge 
gen und da viele von ihnen mit Bollmachten 
von abwejenden Mitgliedern verjehen wa— 
ren, jo wurde durch die Abweſenheit der 
anderen Mitglieder die Sadye jelbit nicht 
gehemmt. Bei der Eröffnung der Ber 
Jammlung wurde im Gebete der Wumid) 
ausgeiproden, dab wir uns mit gegenieiti- 
ger Liebe und Hochachtung behandeln möch— 
ten, und es darf wohl gejagt werden, dal; 
dieſer Wunſch erfüllt wurde. Saben wir 
and) mit deuticher Freimütigkeit Licht- und 
Scyattenjeiten der vorgeichlagenen Orte ber- 
vorgehoben, jo hatte ich doc) den Eindruck, 
daß abjichtlihe Berlegungen vermieden 
wurden, und wer nur geraden Sinnes war, 
auch nicht verlegt worden iſt. Die Orte, 
welde bei der Wahl in Betradht Famen, 
waren Nojtbern, Waldheim und Dalmeny. 
Yebteres bat als neuer Ort an einer großen 
Bahn gelegen gewiß feine Vorzüge; ebenio 
der in Raldesitille gelegene Ort Waldheim, 
welches jich fiir eine Erziehungsanftalt wohl 
eignen könne. Roſthern jedoch bat als 
arößter denticher Ort mit jeinen Regie— 
rungsanitalten und mit vielen anderen 
Einrichtungen, welche den geiitigen Horri— 
zont der jtudierenden Jugend erweitern fön- 
nen, doch wohl das meilte Für jih. Zwar 
find auch die negativen Seiten einer Stadt 
wie Roſthern nicht außer Acht zu laſſen. 
Allein es bewies ſich auch bier, dab die 
Leute, welche unſere deutich-engliiche Schule 
jetzt bald vier Jahre in ihrer Mitte hatten, 
deren Wert am meijten zu ſchätzen veritan- 
den. Die in Roſthern wohnenden Mitalie- 
der umjeres Vereins legten das größte In— 
terejfe an den Tagf Das bewies das Er- 
gebnis der Wahl. Im ganzen wurden 94 
Stimmen abgegeben, davon famen auf Roj- 
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thern 77, auf Waldheim 10, und auf Dal- 
meny 7. Da Roſthern mit einer jo großen 
Mehrheit hervorging, jo jtanden die Vertre- 
ter Waldheims und Dalmenys davon ab, 
noch eine zweite Wahl bezüglich Rojtherns 
und Waldheims vorzunehmen. Dies war 
beim Beginn der Beratungen ins Auge ge- 
faßt worden, falls zwei Orte mit größerer 
Majorität gewählt werden jollten. Indem 
nun von einer zweiten Wahl abgejehen wur— 
de, jo dürfen wir wohl jagen, daß Roſthern 
einstimmig als Ort erwählt wurde, wo 
unjere deutich-engliihe Schule erbaut wer- 
den fol. Ih iage unjere Schule Das 
bisher allieitig bewiejene Intereſſe beweiit, 
dab wir die Schule als die unjrige betradh- 
ten. Möge diejes Intereſſe auch in Zukunft 
nicht erfalten und möge unjere junge An- 
ſtalt gedeihen, indem jie innerlich zunehme 
an Gehalt und nad) augen an einer größe- 
ren Zahl lernender Jugend, die ein Se- 
gen werden möge für unier Bolf und 
Yand. 

Wenn es jich in der nächiten Zukunft dar- 
um bandeln wird, Beiträge für den Bau 
der Schule zu jammeln, jo iſt mein Wunſch, 
da wir die Errichtung unjerer Schule als 
etwas anſehen möchten, in der wir unjere 
Saben nicht als verloren betrachten möd)- 
ten. Sie werden ihre reihen Zinſen tra- 
gen, die nicht in Geldeswert berechnet wer— 
den können. Und jehen wir die Früchte ım- 
jere® Bemübens auch nicht jofort, jo laßt 
uns daran felthalten, daß das ganze Schul- 
und Erziehungswejen eine Saat auf Hoff- 
nung it. Sermann Fat. 


Rußland. 

Urta Tau, den 26. Ian. 1909. Lie— 
ber ®r. M. B. Faft! Deinen mir werten 
Brief vom 13. Januar erhielt ich den 25. 
Sage berzlih Danf dafür. Den 17. an. 
erbielt ih von meinem Sohne G. Wien, 
Amerifa, einen Brief, wo er jichreibt, daß 
er mir $5.00 durch den Editor jchickt, er will 
ſehen ob die hinfommen werden. Freitag, 
den 23., erbielt ich die „Poweski“ mit der 
Anzeige 17 R. 49 8. zu heben. Den andern 
Tag, Samstag, fuhr ih nad) Dawlefanowa, 
das Geld zu heben; ich Fonnte mir es gar 
nicht erflären—5 Dollars—17 R. 49 8. 
Ich jagte zu den Kindern, ein allmädhtiger 
Dollar! über drei Rubel für einen Dollar! 
Doch jollten wir nicht lange im Unflaren 
bleiben. Sonntag, den 25., brachte mir je- 
mand einen Brief vom lieben Editor, der 
mir alles klar machte. Du, lieber Br. Faſt, 
ichreibit, ich jolle berichten, wie es mir geht. 
Zuerſt muß ich jagen, bin, Gott jei Danf, 
ihön geiund mit meinen lindern, haben 
bis beute noch immer unjer täglides Brot 
gehabt, wenn auch mandes nicht jo gewe— 
jen als man es im Süden gewohnt war; 
manches bat man ſchon entbehren müflen, 
aber wenn der Herr Jeſus an mich die 
Frage richten jollte: Habt ihr je Mangel 
gehabt? jo mühte ih aufridhtig jagen: 
Serr, nie feinen! Und doch, mande drük— 
fende Laſt und manden Kummer ſchon ge— 
habt, ſchon vier Jahre geringe Ernten. Da 
ſteigen oft Gedanken auf und man frägt 
dann: Herr, warum ſo? 
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Und löſt ſich bier das Rätſel nicht 
Der Thränen all, die du geweint 

Im Land voll ew’gem Sonnenlicht, 
Da wirft du jeh’n, wie er's gemeint. 
Drum trau’ auf Gott und barre aus; 
Wie dunkel auch der Weg dir jcheint, 
Gr endet doch im Vaterhaus, 

Dann wirst du jeh’n, wie er's gemeint. 


Das Geld fam mir jo paſſend, wie nichts 
pajiender jein fonnte, darum jage ih Dir, 
lieber Bruder, nohmal3 einen herzlichen 
Dank dafür; der Herr jegne Dich reichlich. 


Nun habe id) noch einen Gedanken wegen 
den vier Dollars, welche Du mir geichickt 
haft und der iſt folgender: wenn der liebe 
Serr uns in diefem Jahre jegnet— was wir 
hoffen und jo nötig brauchen— dann will ich 


die vier Dollar demjenigen geben, der in 
Not iſt. 
Haben einen jhönen Winter, viel Schnee 


und nicht Falt; jchon mehrere Tage haben 
wir jett von fünf bis zehn Grad Froft; vor 
Weihnachten haben wir bis 27 Gr. gehabt. 

Gruß mit Spr. 19, 17. Dir und den 
Deinen ein herzliches Lebewohl zurufend 
und ein gejegnetes Jahr wünſchend, ver- 
bleibe ih arüßend Dein Bruder in Chriito, 

Gerhard Wiens 


Drenburg, im Januar 1909. Wer— 
ter Editor der „Rundſchau“! Sch bin Fein 
Leſer der „Rundſchau“, möchte diejelbe ger- 
ne leien, doch die Mitiel erlauben es mir 
nicht. Will doch etwas berichten. Yuerit 
fomme id) nach Amerifa, um meine lieben 
Freunde dort zu beſuchen. Onkel Abraham 
Koop, früher gewohnt in Texas, mag wohl 
noch da wohnen. (Nem, er wohnt jegt in 
Sanien, Nebrasfa.—Ed.) Ich bin Ihnen 
wohl nicht befannt; ich bin ein Sohn des 
Thomas Koop, früher von Marienthal, So 
wollen wir ums jeßt ein wenig mit Eudh, 
Dnfel, Better und Nichten, befannt machen, 
wohl nicht perjönlich, aber doch jchriftlidh. 
Schreibt mir einmal einen langen Brief. 
Sehe noch zu meiner Tante Jakob Neufeld 
von der Krim dorfhin gezogen, weis aber 
nicht wo er ſich aufhält. Seid Ihr geiund 
dorthin gefommen? Xhr Better, jeid Ihr 
auch noch alle zu Hauje? Schreibt mir ein- 
mal wie es Euch in Amerika gebt. 

Nett muB ich noch ein wenig vom Wetter 
beridten. Schnee haben wir diejes Jahr 
beinahe mehr als voriges Jahr. Vom 19. 
Dezember bis ins neue Jahr hatten wir alle 
Tage Schneegejtöber. Den 16. Dezember 
hatten wir 32 Gr. R. Froſt, aber jo hoch 
iit es dieſen Winter auch noch nicht geweien. 
Zugejchneit hat es den 19. DOftober und 
dann muß man das Vieh im Stall füttern 
bis Ende April, folglich mu man das Vieh 
ein halbes Jahr im Stall füttern, und das 
Futter will nicht zureichen. Ich habe jett 
ihon das lette Weizenſtroh aufgefüttert, 
dann geht's ans Haufen. Ich hatte 20 Dep- 
jatinen Weizen gejät und befam 28 Tichtw. 
Serite 9 Debjatmen und befam 15 Tſchw. 
Davon joll man Land pachten und leben, 
mit fieben Stüd Vieh; da fann man das 
überlegen, wie man will, und reichen thut es 
zur Ausjaat nit. Zu verdienen iſt bier 
ſozuſagen gar nichts. 
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Muß noch berichten, dab der Sohn des 
Johann Nidel im Alter von zwei Jahren, 
11 Monaten ſich mit dem Inhalt eines vol- 
len Kaffeefeelji3 verbrübt bat, welcher nad) 
27 Stunden jchwerem Leiden jtarb. 

Zum Schluß jeid nod alle herzlich ge- 
grüßt mit 2. Kor. 13, 13, 

Beter u. Helena Roop. 

Anm. — Schide mir Deine genaue Adreſſe 
und wir werden die „Rundſchau“ ein Jahr 
frei ihiden, — Ed. 
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Noojevelt als Zenge? 


Waſhington, 3. März. Befannt- 
lich hat der Generalanwalt die VBollitredung 
des Saftbefehls wider Nojeph Buliter, Her— 
ausgeber der „World“, und feine beiden 
Mitangeflagten Yan Hamm und Robert 
Leyman vorläufig verihoben. Wie verlau- 
tet, geſchah dies, um der Abjicht der Vertei- 
digung Rooievelt, jobald er nicht mehr Prä— 
jident, jondern nur einfacher Bürger ift, als 
enge vorzuladen, zu begeanen. Da fid) 
der Prozeß voraussichtlich jehr in die Länge 
ziehen wird, würde Rooſevelts projeftierte 
Afrikareiſe ernitlich gefährdet werden. 











Unſer freier Katalog 


Sagt ihnen wie Sie leicht 
420 bis $50 erſparen können 


bei der Anjchaffung eines Standard hoch⸗ 
wertigen Rahm⸗Separators, indem Sie di— 
relt von der Fabrik faufen. A warum 
und wie Sie bei großer Arbeits-Erfparnis 
jährlich $10 bis $15 mehr per Kuh maden 
können. Befchreibt genmu den neueften ver— 
beſſerlen 1909 


DADIS seraraı 

N Separator 
den am Teichteiten Taufenden, am Teichteiten 
zu xeinigenden, dauerbafteiten Standard 
Separator und giebt die Urſachen dafür. 
Enthält wertvolle Nnformation, die uns 
Taujende Dollars gefoitet bat, frei, wenn 
Sie uns heute ſchreiben um Katalog No. 31. 
Schreiben Sie jeßt. Dieſe Offerte mag nicht 
wiederholt werden. 


DAVIS CREAM SEPARATOR CO. 
60 G North Clinton Street, Chicago, Ill. 


Schneiden Sie dies aus, unterſchreiben Sie 
es und ſenden Sie es an uns, 








Seed Barley 


Siehe Salzer’s3 Natalog Seite 129. 
Bir find bie bebeutenbiten Zuchter von Samens 
Gerfte, Hafer, Weisen, Spy, Kom, —— 
Graſer, Klee und Farm⸗Smereien, ſowie Gemüfes 
Samereien in ber Welt. Großer Deuticher Katalog 

ei; oder jenden Eie 10€ in Briefmarken und bes 

ommen portofrei Proben bon Gerfte, bie 178 Bu, 
Su Uder ertrug, Billion » Dollar = Gras, Hafer, 

ufto., uf, Dber für 140 legen foir n 
we eine Neuheit in ——— bei, die nen 
gänzlich unbetannt fein wird. 


JOHN A. SALZER SED C0., Lacrosse, Wis. 











Indiana ift ſiegreich. 

Sndianapolis, Ind, 3. Mär — 
Die Hoffnungen, weldye das liberale Bür- 
gertum an den legten demofratiichen Wahl- 
jieg knüpfte, find zu Waller geworden. Man 
hatte den Ausfall der Wahl als einen Pro— 
teit gegen das County-Option-Gejeg aufge- 
fast und erwartet, dal dasijelbe von der 
iiberwältigenden demofratiihen Legislatur 
widerrufen werden würde. Im Hauje wur— 
de eine derartige Vorlage auch angenom- 
men, der Staatsienat aber hat ſich geftern 
gegen den Widerruf erklärt und das anſtö— 
ßige Geſetz wird mindeitens noch für die 
nächſten zwei Sabre fortbeitehen. Bis da- 
hin aber wird es den Temperenzlern bor- 
ausſichtlich gelungen fein, fait den ganzen 
Staat troden zu legen. 

Bereits haben 48 der 92 Counties im 
Staate „troden“ geitimmt und in vielen an- 
deren Gounties hat man die Abjtimmung 
nur binausgeihoben, um abzuwarten, ob 
das Geſetz widerrufen werden würde oder 


nicht. In dieſem Monate noch werden 20 
folder Kounty-Option-Wahlen stattfinden 


umd die Brauer geben jich über den voraus- 
ſichtlichen Ausfall derjelben feinen trügeri- 
ihen Hoffnungen bin. 


Rheumatismus 
Kranke! 


Wenn Sie mit Rheumatismus oder Gicht be— 
haftet ſind, dunn ſchreiben Sie mir und ich werde 
Ahnen frei ein Packet eines erprobten Mittels 
fenden, welches einft mich und jeither Taufende 
heilte. Dies vorzügliche Mittel beilte einen 
Herrn von 70 Jahren, welcher 33 Jahre gelitten 
hatte. Ein illuftriertes m über Rheumatis⸗ 
mus und Gicht, welches Ihren Fall beichreiben 
wird, überiende ich auf Runf ebenfalls frei. 
Dan be — John A. Smith, 2402 Smith 
Bldg., Nilwaulee, "Bis, 
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gorni’s 


Alpgenkräuter 


ift ein Heilmittel, welches die Probe eines über hundert Jahre Tangen 
Gebrauchs beitanden hat. Er reinigt das Blut, ſtärkt und belebt das 
ganze Spitem, und verleiht den Lebensorganen Stärke und Spann» 


fraft. 


Ans reinen, Geſundheit bringenden Wurzeln und Kräutern herge- 
ſtellt, enthält er nur Beitandtheile, welche Gutes thun. Gr hat als 
Medizin nicht feines Gleichen in Fällen von La Grippe, Rheumatis- 
mus, Magen-, Leber: und Nieren-Leiden. 

Er ift nicht in Apothelen zu haben, fondern wird den Leuten bireft durch 


Vermittelung bon Special-Agenten geliefert. 


Wenn fih fein Agent in Hbrer 


Nachbarſchaft befindet, dann fchreiben Sie an bie alleinigen Yabrilanten und 


Eigentbümer 


112-118 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co. s.r« im. Chicago 








Lohnherabſetzung. 

Buffalo N 9. 2. März. — Eine 
Lohnherabſetzung von 10 Prozent für that- 
fählih jeden Angeitellten der Ladawarma 
Steel Company tritt von heute an in Kraft. 
Die Ladamwana iſt eines der größten vom 
Truſt unabhängigen Unternehmen, und 
dies ijt die erfte Anzeige einer Lohnherab— 
fegung von Seiten der Unabhängigen, jeit 
der PBreisfrieg mit der United Steel Cor- 
poration begonnen bat. Die Herabjegung 
bezieht ſich auf alle Klaſſen von Angejtell- 
ten, Arbeiter wie Elerf3. 


DR, SCHAEFERS HEILAPPARAT 


Steine Erfindung auf dem 
Gebiete der Heilkunde hat 
wohl je fo viel Aufſehen er- 
regt, als die Erfindung ei 
nes Apparates, mit welchem 
meiit alle Krankheiten ge 
heilt werden fünnen. Dr. 
Schäfer, in Erie, Ba., hat 
fich durch diefe Erfindung 
einen Ruhm erworben, der 
in allen Ländern widerhallt. 

Man —** eigentlich gar leinen Arzt mehr, 
ſondern man ſeizt ſich gemütlich an dieſen Apa— 
rat, und jede Krankheit wird, der Schwere nad), 
in furzer Zeit gehoben. 

Magens, Leber», Nieren», Blafen-, Nerven, 
Haut: und Blutkrankheiten, jowie Rheumatis— 
mus, Gicht, Knochenfraß, Blutvergiftung durch 
Stich oder Schnittwunden, werden immer in al—⸗ 
len Fällen geheilt. Augenblicklich wird dieſer 
—— * auch an Aüsſatz erprobt. Wenn 
ranf, jo * nicht, mit Angabe des Leidens 
in dieſer Zeitung, an die unten ſtehende Adreſſe 
zu ſchreiben. 

Schriften und alle Auskunft frei. 


DR. C. SCHAEFER 
113 V. 20th St. Erie Penna. 











Herr Bryan will ſich angeblich dem Pre 
digeramte widmen, wenn er nochmals als 
Bräfidentichaftsfandidat geichlagen werden 
follte. Es iſt dann freilich die allerhöchſte 
Zeit für ihn mit dem Studium der Theolo- 
gie zu beginnen. — Slider. 

Dft verichwendet man Lob, um welches 
zu erbetteln. 


Bater rächt die Ehre feiner Tochter. 

Birmingham, Ala., 26. Feb. — 
Während der Neger Sim Brown heute früh 
mit gefejjelten Händen in der Office des 
Sheriff zu Beſſemer ſaß, jagte ihm der 
armer James Nobinjon, ein Weiber, dej- 
jen Tochter der Neger friminell anzugreifen 
verſucht haben joll, vier Kugeln in den 
$törper, die den Neger jofort töteten. Die 
ihm zur Seite jtehenden Hilfs-Sheriffs 
fonnten nicht jchnell genug dazwiſchen tre— 
ten, um den Mord zu verhindern. 








Maflenvernrteilung. 

Kiew, 28. Feb. — Ein Militärgericht 
bat drei Männer zum Tode, 21 zu Zwangs— 
arbeit und zehn zu Gefängnishaft von ver- 
ihiedener Dauer verurteilt. Mlle dieſe 
Männer waren Mitglieder des Komitees 
für öffentliche Sicherheit in Lubny oder 
Mitglieder der jozialdemofratiihen Orga- 
nijation. Unter den VBerurteilten befindet 
ih Wladimir Schemett von Boltawa, der 
der eriten Duma angehörte. Er wurde zu 
Feſtungshaft verurteilt. 

Verurteilt. 

San Franeisco, Cal, 2. März.— 
Der frühere Superviior M. W. Coffey 
wurde beute zu jiebenjähriger Zuchthaus: 
jtrafe verurteilt. Er war ſchuldig befun- 
den worden, in Verbindung mit der Ge- 
währung eines Freibriefes an die United 
Nailroads eine PVeitehungsjumme ange» 
nommen zu haben. 





Eine ante Gelegenheit 


Eine Farm in Maple River Eolonie; eine 
ſchöne mennonitiihe Anfiedlung, in Emmet 
Co. Mihigan. Wir haben nur noch 1120 
Ncres übrig, welcdhe,in der Nähe der Men- 
noiten Kirche gelegen find. Wir verfaufen 
nicht mehr als 160 Mcres an eine Berfon. 
Preis von $6.00 bis $12,00 per Aere. Kon- 
trafte auf lange Zeit. Leichte Bezahlungen. 
Man jchreibe um Näheres an 


TINDLE & JACKSON 
BELLSTON MICH. 





10. März 


tiert 





Danktbare Batienten erzählen von wunderbaren 
Heilungen von Staar, granulierten Lidern, 
wilden Haaren, Geihwüren, ſchwachen, wäj- 
ferigen Augen und allen Augentrantheiten. — 
Schickt Euren Namen und Adreſſe mit 2- 
Gent-Marte um freie Probeflaſche. 

Die eg die täglich durch dieſes wun⸗ 
derbare Mittel beiverfitelligt werden, find wirk— 
lich bemerfenswert. Ich babe ſchon miederhoft 
die Gehfraft von Leuten bergeftellt, melche 
Jahre lang beinahe blind waren. 

Geſchwüre, milde Haare, granulierte Lider 
berfchwinden faft augenblidlih durch den Ge- 
brauch dieſes wunderbaren Mittels, Sch ’alpua 
wäſſerige Augen werden in einer einzigen Nacht 
geflärt und jchnell wieder völlig gefund gemadht. 
Es bat ſchon oft geheilt, two alle andere Mittel 
und alle Merzte fehlichlugen. Es ift in der That 
ein gutes Mittel, und ich gebe jedem mit ent: 
zündeten Augen oder irgend einem Augenleiden 
Behafteten diefe freie Probe. 

Viele haben ihre Brillen fortgelegt, nachdem 
fie es eine Woche gebraucht hatten. Prediger, 
Lehrer, Aerzte, Advokaten, Ingenieure, Studie- 
rende, Kleidermacherinnen und alle diejenigen, 
welche ihre Augen anjtrengen münen, finden 
in diefem wunderbaren Mittel ine sichere, und 
ichneue Heilung. Wenn Ihr entzündete Augen 
oder irgend ein Augenleiden habt, fehreibt mir 
beute. Es ijt mir ernſt mit meiner Offerte ei- 
ner freien Brobeflafche dieſes Mittels. Ach lie— 
fere gerne Zeugnifje von vielen beiviefenen und 
autbentifchen Fallen, in denen es Staar beilte, 
nachdem die Werzte gejagt hatten, daß nur eine 
gefährliche, Lojtfpielige Operation das Augen: 
licht retten fünne. Wenn Ihr „ugenleiden ir» 
gend einer Art habt, begeht Ihr einen großen 
Fehler, wenn Ihr nicht um meine große freie 
Offerte dieſes wunderbaren Augen-Mittels 
fchreibt. Adreſſiert, mit voller Beſchreibung Eu: 
res Leidens und einer Zwei⸗Cent Marke, an die 
9. T. Schlegel Eo., 3343 Home Bank Bldg,, 
Beoria, Ill. und Ihr erhaltet poitiwendend 
portofrei eine Rrobeflafche diefes wunderbaren 
Mittels, das vielen faſt ganz Blinden das Au- 
nenlicht miever bergeitellt bat. 





Müſſen weiter warten. 

Waſhington, 27, Feb. — Es wird 
während der gegenwärtigen Seljion des 
Kongreſſes Feinerlei Gejeßgebung in Ber- 
bindung mit der gewünichten Erhebung der 
Territorien New Merifo und Arizona zu 
Staaten jtattfinden. In einer heute abge 
baltenen Situng des Hausfomitees für 
Territorien emigten ſich jamtliche Mitglie— 
der, ohne Unterjchied der Partei, die Ermä- 
gung der diesbezüglichen Hausvorlage auf- 
geben. 








[Union Lock Poultry' 
4 Fence 


Basar close mesh 
Highest quality, su- # 
perior lock, easily 
erected, strong, low 
* priced. 

nF Write for new catalog 
‚ doseribing th» Usion 
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100 Bros der Jahr 
Zwanzig Jahr 
Für Mollkerei⸗Beſitzer 


Eine wunderbar gute Kapitalanlage finden mehr als eine 
Million zufriedenſtellende Molkerei-Beſitzer den 


De Lavel Rahm Separators 


Mit drei oder mehr Kühen erſpart ein De Laval Separator 
im eriten Jahre jo viel wie der Preis desjelben betragt, indem 
er mehr und ein bejieres Produkt liefert und man fann darauf 
rechnen, daß er zwanzig Jahre lang brauchbar ijt, wie es bereits 
Taufende von Fällen giebt, die dies beweiſen. 

Bei Gebrauch der De Laval Machine ift die Erjparnis 
viel größer als bei minderiwertigen Maſchinen und die leßteren 
bleiben nur ſechs Monate bis fünf Jahre in brauchbarem 


Zuſtand. 


Die Hälfte deſſen was erſpart werden könnte, geht bei 


dieſen Maſchinen verloren, während ſie im Gebrauch find. 
Dos iſt alles über Separators in wenigen Worten, und 
iſt die Urſache der heute nahezu allgemeinen Nachfrage für 


De Laval Scparators. 


Ein De Laval Siatalog iit frei zu haben. 


Ebenjo die Er: 


piobimg einer De Laval Maſchine. 


THE DE LAVAL SEPARATOR Co. 


ou & CanaL STe, 
CHICAGO 
1218 & 1218 FıLskar Sr. 
PHILADELPHIA 
Drumm a SAORAMENTO ST8. 
SAN FRANCISCO 


General Offices : 
74 CORTLANDT STREET, 
NEW YORK. 


173-177 WuLsam St 
MONTREAL 
14 & I6 Princess Srneer 
WINNIPEG 
107 Fınst Stıneer 
PORTLAND, OREG. 








Gin hohes Alter, 
SoutbPBend, Amd., 27. Feb. Im 
Alter von 103 Jahren jtarb bier Joſeph 
NRaczynsfi. Er war in Polen geboren und 
fam im Alter von 18 Jahren nach) Amerika. 





Sichere Genelung * das wunder— 


für Aranke 


Exanthernaatiſche Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt.) 
6 Crläuternde Cirkulare werden portofrei zuge: 
fandt, Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 

Spaial:Arzt und alleiniger Verfertiger der ein: 
zig echten reinen Granthematiichen Heilmittel. 
Dffice und Refidenz: 3808 Broivect Ave. S E. 

Letter: Dramer W., Gleveland, DO. 


Manbhüte fi vor Fälſchungen und falſchen An— 
preiſungen. 


wirkende 





Die Inaungurationswoche. 

Waſhington, 28. Feb. — Heute 
begann die Inaugurationswoche. Bereits 
ind zahlreihe Gebäude feitlih geſchmückt, 
die Straßenreinigung wird mit einem fo- 
loſſalen Eifer betrieben und die Eimwoh- 
nerſchaft rüjtet ji zum Empfang der aus- 
wärtigen Gälte, die zu Taujenden hierher 


itrömen, um der Amtseinführung des 
neuen PBräfidenten am nächſten Donners- 
tag beizuwohnen. Schon heute traf die 
Vorhut der Gäſte ein, darunter Leute, fir 
deren Empfang die Polizei umfajiende Bor 
bereitungen getroffen hat — nämlich joldye 
von der Zunft der Yangfinger. Es befin- 
den jih 125 auswärtige Geheimpoliziiten 
bier, um die Anfommenden genau zu mu— 
tern und die Spreu vom Weizen zu jchei- 
Den. 

Serr Roojevelt ſowohl als fein Nachfol— 
ner, Herr Taft, beiuchten während des Vor 
mittags den Gottesdienft, um jpäter meh- 
rere Stunden in Konferenz zu verweilen. 

Dem Gebraucde folgend, hat der Präii- 
dent eme Broflamation erlafien, in der der 
Senat aufgefordert wird, am 4. März ın 
Ertrafitimg zu treten, „um jolde Mittei- 
lungen entgegen zu nehmen, die der Präſi— 
dent fiir nötig finden mag.“ Eine dieier 
Mitteilungen dürfte die der Mitgliederliste 
des Kabinetts jein. 





Der Bittsburger Mlderman Allein er- 
flärte, Graft jei feine Kunſt. Wird von 
anftändigen Menſchen auch, nicht zu den 
Künſten, jondern zu den Sriminalverbre- 
den gerechnet. 
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Die zehn reichiten Franen der Welt. 


Mit dem Tode ihres Vaters, des kürzlich 
verjtorbenen Harry Barnato, tritt Frau 
©. &. Aiber in den Kreis der zehn reichiten 
Frauen der Welt. ALS die reichite wird ge- 
wöhnlich Hetty Green bezeichnet, die über 
ein Vermögen von rund 65 Millionen ver- 
fügt. Am nädjiten fteht ihr Frau Ruſſel 
Sage, die feiner Zeit ein Vermögen bon 
70 Millionen erbte, jedoch einen großen 
Teil davon fir wohlthätige Zwecke wieder 
ausgegeben bat. Auf 65 Millionen bezif- 
fert man aud) das Vermögen der Frau von 
Bohlen, der Tochter Krupps, während 
Frau Anna Weightman Walker über 50 
Millionen verfügt. Ueber Geldiorgen kann 
fih auch Frau Creel, eine Merifanerin, 
nicht beflagen, denn fie verfügt über ein 
Sahreseinfommen von nahezu vier Millio- 
nen Dollars. Die Marquiſe von Graham 
zählt zu den reichſten Engländerinnen, denn 
beim Tode ihres Waters, des zwölften Her- 
3098 von Hamilton, fam fie in den Genuß 
einer Nahresrente von einer halben Million 
Dollars. Die Herzogin von Norburgb, geb. 
Miß Goelet, erbte von ihrem Vater 20 Mil- 
lionen und die Tochter des vor furzem ver— 
itorbenen Sir John Blundell Maple, die 
Baronin von Edarditein, verfügt über ein 
Sahreseinfommen von weit über einer 
Niertelmillion. Die ehemalige Miß Gladys 
Randerbilt, die heutige Gräfin Szechenyi, 
erbte ein Vermögen von 10 Millionen, 
während Frau ©. G. Aiher jet über ein 
Kapital von acht Millionen frei verfügen 
fann. 


Dr. Ent und Dr. Kaiſer 
Hillsboro & Goeſſel, Kan. 


find imftande alle Arten von Operationen zu 
bollziehen. Patienten können fich in Hillsboro, 
au hin Goeſſel melden. Beſte ofpitalverpfle» 
gung. ·Krebs Tann ohne zu ſchneiden geheilt 
werden. Bruchſchäden können wir ſicher heilen. 
Wir haben die beiten Beugniffe von den beit» 
befannten Berfönlichleiten unter unferem Volle. 








Gine Faliherbande. 

Moskau, 27. Feb. Eine jeitens der 
Polizei angeitellte Unterjuchung bat erge- 
ben, dab der Mann, der anfangs diejes Mo- 
nats bier verhaftet und im Befig eines auf 
den Namen Richard T. Stevens ausgeitell- 
ten Paß gefunden wurde, in Wirklichkeit 
ein Ruſſe namens Mojes ift, und aus Ber— 
diſchew ſtammt. Er war unter der Anklage, 
mit Revolutionären verfehrt zu haben, ver- 
haftet worden. Moſes wurde einit nad Si- 
birien verbannt, entfam aber von dort. 

Es jcheint, als ob ſich in den Ber, Staa- 
ten eine gut organifierte Bande befindet, 
die ſich damit befaßt, rufliichen Nevolutio- 
nären falſche Bälle zu verichaffen. 





Der Welt befte Srutmaſchine. 
/ Seit 15 Jahren in allen Ländern 
im Grebraud, Velten Reiultate 
arantiert. Dielelben fowie bie 
ügelaudt ausführlich in unfes 
rem großen deutſchen freien Ka⸗ 


ben, 
nieeigen 


ort 
ps üg 1b 
Deutiches Bud „Richtige eg kleiner Küten 
—E und Truthibn zer Moinch 


60., #2 &t., Des Meines, Joma 
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Der Hausarzt. „Er ijt unſer Hausarzt 
geworden,” fchreibt Frau U. Eggenberger 
aus Greeley, Ba., während fie über das alte 
Kräuter-Heilmittel, Fornis Alpenfräuter- 
Blutbeleber, ſpricht. „Wir haben dieje Me- 
dizin in umierer Familie jet jchon zehn 
Sabre lang gebraudt. Sie heilte mich von 
einer recht jchweren Krankheit. Ach hatte 
ſchreckliche Schmerzen in meiner Seite und 
hatte ein Gefühl, als ob ein jchwerer Stein 
oder ein Gewicht irgend einer Art mid) nie- 
derdrüdte. Manchmal fonnte ich kaum at- 
men und war unfähig, mich zu bücden, oder 
niederzubeugen. Gelegentlih hatte id) 
Blutaufwallung und litt an peinigenden 
Kopfihmerzen. Zehn Flaichen des Alpen- 
fräuter-Blutbeleber ftellten meine Gejund- 
heit wieder ber. Das iſt jeßt zehn Jahre 
ber und ich bin feit der Zeit nicht wieder 
franf gewesen.” 

Sol’ Zeugnis wird über diejes alte, 
zeitbewährte Kräuter-Heilmittel abgegeben: 
„Sch war krank, bin aber jet geſund.“ 
Heute leben Tauſende Leute ein Leben voll 
Leiden und Unpäßlichkeit, denen der Al— 
penfräuter - Blutbeleber ein wirklicher 
Mohlthäter fein würde, wenn fie nur daran 
dächten, denielben zu gebraucdhen. Fragen 
Sie nicht nad ihm in Apotheken. Dort i't 
er nicht zu haben, Er wird dem Publikum 
direft geliefert durch Spezialagenten, ange» 
ftellt von den alleinigen Eigentümern, Dr. 
Peter Fahrney & Sons Eo., 112—113 
So. Hoyne Nve., Chicago, II. 


Chicagos Lattennagnler werden twahrdein- 
lich die Arbeit einitellen. 


Die Lattenannagler, ihrer etwa eintau- 
send Mann, werden borausfichtlich heute 
morgen die Arbeit einjtellen, weil fich die 
Bauunternehmer weigern, auf ihre Ar- 
beitsbedingungen einzugehen. Das gegen 
jeitige Webereinfommen der Lattennagler 
mit den Arbeitgebern lauft jtets am 1. 
März ab. Die Leute haben jeit mehreren 
Sahren an diefem Tage regelmäßig einen 
Streit angemeldet, der in der Negel von 
furzer Dauer war, da die Mitalieder der 
Employing Blaiterers Aſſociation fich dann 
gewöhnlidy recht bald dazu berbei ließen, 
die bon der Union gejtellten Bedingungen 
einer nad) dem andern zu unterzeichnen. 
Dieſes Jahr aber haben die Arbeitgeber 
eine Verſammlung abgehalten, in welcher 
fie gegenjeitig verpflichten, ſich auf Feine 
Unterzeichnung der einzelnen Mitglieder 
einlafien wollen; e8 wurde vereinbart, daß 
die Gewerfichaftler ihre Bedingungen der 
Unternehmer-Gejellihaft vorlegen müſſen 
und dab 2 Annahme derjelben von einem 
Beſchluß des Verbandes abhänge. Darüber 
dürfte e8 num zu allerhand Unterhandlunß 
gen fommen und inzwilchen mag ſich der 
Streif, wenn er einmal Thatſache iſt, etwas 
in die Länge ziehen. Daß ſchließlich ein 
Verſtändnis herbeigeführt werden wird, tit 
faum zu bezweifeln. 





Mals-Baffee feiniter Qualität, 6 Cents pro 


Pfund. roben und Zir 
fulare frei. Milwaukee Importing Co., 506 73 
Str., Milwaukee, Wis, 


B* In Briefen nenne man dieſe Zeitung. ER 
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10. Mär; 1909. 


geheilt 





Auf Probe verjandt um es zu beweifen. 


a 5 


Brools' Appliance, Die wunderbare neue Ent» 
dedung. Die obige Abbildung zeigt deutlich wel 
hen Einfluß das Tragen diefer neuen Appliance 
bat. Heine aefürdteten Federn oder Kiffen. Be 
figg ein automatifhes Quftliffen. Bindet und 
sieht die nebrochenen Theile zuſammen wie Ihr 
ed mit einem nebrochenen Glied thun wlrbet. 
Heine Salbe. Steine Lügen. Dauerhaft. Billig. 
Pat. 10. Sept. ’01. Auf Probe geihidt, damit 
Ahr ſeht dab es das bvollbringt was wir be 
baupten. Katalog und Mab-Formulare Porto» 
frei, Schidt heute Namen und Adreſſe. 


| 
In 





Freier Informations: Konpon. 
G. €. Brooks, 8488 Broofs PBldg., Mariball, 
Midigan. 

Pitte ſchiden Sie mir per Volt in einfadem 
Umſchlag Ihr Bub über PBrucleiden, =. 
Formulare und Wreisiifte foftenfrei. &8 iird 
biermit terftanden, dab falls ich fpäter beftelle, 
Sie es anf Probe ſchiden. 


Name 














Wurden jie ermordet? 
‚field, Cal., 26. Feb. 

— eine Witwe, und 
Kinder, die ſieben Meilen von hier 
Union Road wohnen, kamen in den Flam 
men um, die ihr Haus früh am Morgen 
verzebrten. Man glaubt, dal fie ermordet 
wurden, und dab das Haus angezündet 
wurde, um die Spuren des Verbrechens zu 
verwiſchen. 


Baker 
MM, 


Frau 
bier 
an der 


Schlachtſchiff beitohlen. 

London, 36. Feb. — Wie die Admi- 
ralität befannt giebt, find aus dem Geld- 
ſchrank des Schlachtſchiffes „Indomiable“, 
das jetzt in Sheerneß liegt, $12,500 geitoh- 
len worden, und zwar $2500 in Noten und 
$10,000 in Gold. Die Einzelheiten des 
Diebjtahls werden geheim gehalten. 


Die „Rundſchau bis Neujahr nur 50k. 





Bäume die wachen! 


Solche Bäume haben wir jeit 23 Jahren an unjere Aunden in allen 
Staaten geliefert. Durch reelle Bedienung haben wir ung einen gro · 
Ben Aundenkreis erworben und werben wir aud) Sie in je» 

ber u zufrieden ftellen. Wir haben alle Sorten 


und 
— 
trauben 82.50 per 100; Wald» 


baumfeßlinge zu $1.00 per 1000 
— Wir bezahlen die Fracht an Bäume, 


wenn Beftellung $10.00 beträgt. 


Ebentalis ein reichhaltiges Lager aller Art Gämereien, 
Schreiben Sie um unferen großen, jhön illuftrirten Ratalog, es ift 
der einzige vollftändige deut ſche Baumjhulen- und Samen-Ratalog. 


Adreſſe: GERMAN NURSERIES Box 15 Beatrice, Neb. 





